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(fr. 1 P. = 23 B., 1 D. v. 36-105) 

Von Mario Puelma, Freiburg (Schweiz) 

Über hundert Jahre sind es her, dass Alkmans grosses Partheneion-Frag­
ment entdeckt wurdet. Trotz zahlreicher neuer Papyrusfunde hat dieses Frag­
ment die Stellung eines Kronzeugen archaischer griechischer Chorlyrik beibe­
halten; das trifft vor allem für den zweiten, die Verse 36'--105 umfassenden 
Hauptteil des Chorliedes zu, der die Selbstbeschreibung des Chores und seiner 
Führerinnen enthält und dem man daher im weiteren Sinne die Bezeichnung 
'Sphragis' zusprechen könnte. Die eindrucksvolle Reihe von Interpretationsver­
suchen, die dieses Liedbruchstück von seiner Entdeckung bis in die Gegenwart 
erfahren hat, zeugt für das auch heute nicht erlahmte Interesse der Wissen­
schaft an dem einzigartigen Fund2• Dass trotz intensiver wissenschaftlicher 
Bemühung das Verständnis des Liedfragmentes in wesentlichen Aspekten nicht 
viel weiter gediehen ist, als es schon vor hundert Jahren war, und die Deutun­
gen sich in periodischen Zyklen gleichsam im Kreis bewegen, kann allerdings 
zur Mutlosigkeit vor jedem weiteren Deutungsversuch führen. Wenn im folgen­
den trotzdem das Wagnis unternommen wird, der beachtlichen Kette von Alk­
man-Erklärungen ein weiteres Glied zuzufügen, so aus dem Bewusstsein her­
aus, dass wir heute wohl an einem Punkt angelangt sind, wo die Varianten des 
Verständnisses auf der Basis einer Gesamtkonzeption des Liedes erschöpft er­
scheinen und nur die Besinnung auf das im einzelnen sprachlich Mögliche oder 
Unmögliche sowie auf die dem Vortrag des archaischen Chorliedes spezifischen 
Strukturelemente weiterhelfen kann. 

I Pap. Mariette, Louvre E 3320, entdeckt 1855, ed. pr. E. Egger, Mem. hist. anc. (Paris 1863) 159. 
- Faksimile des Papyrus bei F. Blass, Hermes 1 3  ( 1878) 1 5  und A. Garzya, Alcmane (Neapel 
1954) sowie C. G. Turner, Greek manuscripts 0/ the ancient world (Oxford 1971) Taf. 16; 
diplomatische Umschriften bei Th. Bergk PLG ( 19 144) und D. L. Page, Alcman (Oxford 
1951 ). 

2 Vgi. das Literaturverzeichnis am Schluss (Anhang I). Auf die dort genannten Titel wird in 
vorliegender Arbeit mit biossem Autornamen verwiesen. 
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Text und Übersetzung) 

36 Ecrtt tt� crt&V ttcrt�· 
6 0' ÖAßto�, öcrtt� EUCPPffiV 
allEpav [Ot]a1tAEKEt 
aKA.auto�· &yrov 0' UEiOffi 

40 1\ yto&� tO cp&� 6p&cr' 
rot' aAtOv, ÖV1tEP Ulltv 
1\ ytoro llaptUpEtat 
cpaivllv· &IlE 0' OUt' &1tatviiv 
oun: llffillllcrSat VtV a KAEVVa xopayo� 

45 ouo' all&� &iit· oOKEl yap llllEV aUta 
&K1tPE1ti]� tro� ro1tEP ai tt� 
&V ßotOl� crtacrEtEV l7t1tOV 
1tayov UESAOCPOPOV KaVaxa1tooa 
t&V U1t01tEtptOtffiv OvEiPffiV. 

50 � OUX 6piit�; 6 llEV KEAll� 
'EVEttKO�. a OE xaita 
ta� &lla� U vE'I'tae; 
1\ Yllcrtxopa� &1tavSEl 
xpucroe; [cb]� uKllpatO�· 

55 tO t' UPYUptOV 1tpocrffi1tOV 
Otaq>uoav tt tOt AEYffi; 
1\ Yllcrtxopa llEV aüta, 
a OE OEUtEpa 1tEO' 1\ytoro tO fdoo� 
l7t1tOe; 'Ißllv&t KOAa�alo� Opalllltat· 

60 tat nEAllaOEe; yap Ulltv 
'OpSpiat q>apoe; q>Epoicrate; 
VUKta Ot' Ullßpocrtav ätE crllPtov 
acrtpov UUllPOllEVat llaxoVtat, 

oun: yap tt 1topq>upa� 
65 tocrcro� KOpOe; mcrt' Ulluvat, 

OUtE 1tOtKtAoe; opaKffiv 
1tayxpucrtOe;, OUOE llitpa 
Auoia, VEaViOffiV 
lavoY[A]Ecpapffiv ayaAlla, 

3 Text und Übersetzung beruhen auf den Ergebnissen des nachfolgenden Kommentars. Dort 
werden jeweils die wichtigsten Varianten und Ergänzungsvorschläge angegeben. Als Grund­
lage rur die Dialektform des Alkman-Textes wurde die Ausgabe von D. L. Page, Poetae Melici 
Graeci (Oxford 1962) gewählt, obgleich die dort befolgte Schreibung in manchem nach der 
(von Page nicht berücksichtigten) Spezialstudie von Risch 1954 zu modifizieren wäre. 
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70 oMi; tui. Navvroe; KOJ.lUl, 
0.')..,),: OU[O'] f\.pi;ta crtEtOf]e; 
oMi; �uA.aKie; tE KUi. KA.Ellencrf]pu, 
OUO' Ee; A \ Vllcrtllßp[ 0] tUe; EvSolcru q>ucrEle;' 
« f\.crtuq>ie; [t]i; IlOt YEVO\tO 

75 KUi. 1tOtlyA.E1tol <l>iAUA.A.U 
aUllup[ i;]tU t' EPUtU tE flUVSEllie;», 
o.AM· «'AncrlXopU IlE tEipW). 

OU yap a. K[ U ]A.A.icrq>upoe; 
1\ncrlx[O]p[U] 1tUP' UUtEl, 

80 ' A ytOOl [oi; 1t ]UPIlEVEl 
Sllcrtf]P[ lU t'] äll' E1tUlvEl; 
o.Ua tiiv [EU]me;, enoi, 
Oi;;ucrSE' [en]&v yap livu 
KUi. tEA.oe; · [XO]pocrtUne;, 

85 fEi1tOllli K', [E]yroV IlEV uuta 
1tUpcrEvoe; IlUtUV o.1tO Spuvro A.EAUKU 
YAUU;' Eyro[v] oi; tiil IlEV f\.om IlUA.tcrtU 
fuvOUVllV EPro, 1tovrov yap 
7 'J ,  " 
UlllV lUtrop EYEVtO, 

90 E; 1\ YllcrlXOp[ ue;] oi; VEUV10Ee; 
\p]f]vuc; f:pUt[ii]e; E1tEßUV' 

tro] 1 tE yap crll puq>opro 1 
UU]troe; EO[v - v - -, 

t(rol] KUßEPVUtUl oi; XPll 
95 K[ iJ]v viilllUAtcrt' o.KOUllV, 

a. oi; tiiv �llPllV[i]orov 

o.0100tEPU Illi;v ouxi, 
enui. yup, uv-rtlo' EVOEKU 
1tuiorov OE)...,; l!!C; [we;] o.EifuEl, 

100 q>SEYYEtUl 6' [lip'] ro[ t' E1ti.] :::uv3ro "oulen 
KUKVOe;' a. 0' f:1t\IlEprol ;UVSUl KOllicrKUl 
[ ..... 

105 . . . . .  . 

36 Es gibt eine Vergeltung der Gölter. 
Glücklich jedoch ist, wer fröhlich-fromm 
den Tag zu Ende lebt ohne Tränen: 

3 
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40 in diesem Sinne singe ich denn, 
den Blick gerichtet auf Agidos Licht 
wie auf die Sonne, die ja für uns 
Agido als Zeuge zu erscheinen aufruft. 
Dass ich sie lobe oder tadle -
die Herrlichkeit unserer Chorflihrerin 
weist das weit von sich, 

45 ragt sie doch von ganz allein weithin sichtbar 
hervor, wie wenn einer unter gewöhnlichen 
Weidetieren ein sehniges preisgekröntes 
Rennpferd hinstellte, 
der Wunderträume eines. 

50 Siehst du es denn nicht? Ein Enetischer 
Renner ist jenes (Ross). Das Haar aber 
meiner lieben Base 
Hagesichora da leuchtet auf 

55 wie reines Gold, und ihr silberglänzendes Antlitz -
was soll ich darüber Deutlicheres sagen? 
Hagesichora steht ja da (vor uns), 
dabei wird sie als Nächstschönste neben Agido 
(dem Ziel zu) laufen wie ein Kolaxaier 
neben einem Ibener. 

60 Sie beide, die «Tauben» (oder «Plejaden»), nämlich 
wetteifern mit uns, den der Orthria Spenden tragenden Mädchen, 
indem sie wie der Sirius-Stern 
aus ambrosischer Nacht aufsteigen. 

64 Tatsächlich reicht auch weder die Menge Purpurs (für uns) 
65 aus, es mit ihnen aufzunehmen, 

noch die feingearbeitete Schlange, 
ganz aus Gold gefertigt, oder das lydische Kopftuch, 
das Entzücken sanftäugiger Mädchen, 

70 und auch nicht Nannos Haar, 
aber auch nicht die wunderschöne Areta 
und Thylakis und Kleesithera; 
und es wird auch keine zu Ainesimbrota gehen, um zu sagen: 
« Die Astaphis möchte ich haben, 

75 und Philylla soll mir einen Blick gönnen 
- oder Damareta oder die reizende Ianthemis» , 
sondern (um zu sagen): «Hagesichora hat's mir angetan».  

78 Denn (ihr seht doch) steht nicht die schöne 
Hagesichora gerade da vor uns, 
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80 Seite an Seite mit Agido, 
und befindet (vor ihr) über unsere Opfergaben? 
Deren (beider) Gebet, ihr Götter, 
nehmet aUf, liegt doch bei den Göttern Erfüllung 
und Ziel. - Chorleiterin(nen?), 

85 auf mich allein gestellt - so möchte ich mich ausdrücken­
bin ich nur ein Mädchen, das ohne Erfolg 
seine schreiende Stimme anstrengt - «auf dem Dachbalken 
eine Eule» ; dabei möchte ich doch nichts lieber als der Aotis 
wohlgefallig sein, ist sie doch 
unserer Mühsal Heilerin : 

90 unter Hagesichoras Leitung (allein) können (wir) Mädchen 
den ersehnten Segen (Erfolg) erlangen. 

92 Denn dem Leitross zum Beispiel 
fügt sich von selbst die Pferdeschar, 
und dem Steuermann muss 
auch die Mannschaft auf dem Schiff 
ganz und gar Gefolgschaft leisten; 
sie (unsere Chorleiterin Hagesichora) aber 
übertrifft zwar nicht die Sirenen an 
Sangesgabe - denn sie sind ja Göttinnen -, 
doch sie singt gegenüber elf Mädchen 
wie eine Zehnerschaft, 

100 lässt sie doch ihre Stimme erklingen 
wie an den Fluten des Xanthos 
ein Schwan. Und so, mit ihrem liebreizenden blonden Haar, 
[führt sie uns willig folgende Mädchen zum erfolgreichen Ziel, 
gemeinsam mit Agido, unserem Licht. 

105 Dank und Gruss den Göttern] 

Kommentar 

5 

v.36-39 

Der Hauptteil des Partheneions, der einen gut lesbaren Text enthält, setzt 
in der 11. Kolumne des Papyrus v. 36 ein. An dieser Stelle geht das Lied vom 
allgemeinen, meditativen Teil (mit dem beliebten Thema des menschlichen 
Glücks in seinem Verhältnis zu den Göttern) zum aktuellen Thema der Lied­
aufführurtg über. Alkman folgt darin einem Autbauschema, das uns zur Genü­
ge aus den Liedern Pindars bekannt ist und das offenbar zum festen Repertoire 
und Formenschatz der archaischen Chordichtung gehört, nur dass die Schei­
dung der beiden Hauptteile (Mythos - Aktualität der Choraufführung) in zwei 
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geschlossene Blöcke bei Alkman viel ausgeprägter ist als in den oft raffiniert 
verschachtelten Liedern Pindars. 

Dieser Übergang zwischen den zwei Hauptteilen eines Liedes wird gerne 
mit einer Formel wie EYrov ö' (u;iöro u. ä. gekennzeichnet4• So ist auch hier der 
gedankliche Einschnitt sehr deutlich formal angezeigt. In den ersten Strophen­
paaren5 ist offenbar von Situationen die Rede, die den in der altgriechischen 
Volksweisheit so beliebten Gedanken der condition humaine gegenüber den 
Göttern mit Hilfe mythologischer Beispiele abwandeln: 

16 �r, 'tl<; av3]po)1trov E<; chpuvov 1to'tr,a3ro 
�llöt 1tll]pr,tffi yu�ilv 'tnv l\<ppoöi'tuv 

34 UAua'tu öt 
ftpyu 1tClaov lCulCn �llaU�Evol' 

16 «dass kein Mensch zum Himmel strebe 
oder danach trachte, Aphrodite zur Frau zu nehmem) 

34 « Unvergessliches 
mussten sie erleiden dafür, dass sie Böses ersonnem). 

Diese sentenzenartigen Gedanken bilden jeweils den Abschluss einer mytholo­
gischen Paradigmenreihe, die 'übermenschliches' Streben und dessen üble Fol­
gen für den Menschen illustrieren sollen. Die gnomen artig formulierte Synkri­
SlS 

36 ta'tl n<; al<i:> v tial<;' 
Ö Ö' OAßlO<;, öan<; EU<pProv 
a�f:puv [ÖI]U1tAElCEI 
U lCAUUtO<;' 

stellt nach bekannter chorlyrischer Technik den Übergang vom allgemeinen, 
einleitenden Teil des Chorliedes zum zweiten, speziellen Teil dar oder, anders 
ausgesagt, vom 'heiligen Lied' zum 'profanen Lied'. Aus dieser Funktion als 
Fuge zwischen den zwei Hauptteilen des Liedes ergibt sich die Notwendigkeit, 
den in der Gnome zusammengefassten Gedanken auch für die Interpretation 
der folgenden Einleitungsworte des aktuellen Hauptteils zu berücksichtigen, 
mit dem sich der Chor der Mädchen selbst vorstellt: EYroV ö' tiEiÖro ... (v. 39ff.). 

Der Chor der Mädchen verkündet oder wünscht sich offenbar, zu den 
'Glücklichen' zu gehören, die als EU<PPOVE<; den Tag UlCAUU'tOI zu Ende erleben 
können - ein Gegenstück zu den abschreckenden Beispielen von menschlichem 
�f:Yu <pPOVEtV, die im ersten Liedteil vorgeführt werden6• Der Begriff EU<PProv 

4 vgl. W. Schadewaldt, Der Aufbau des pindarischen Epinikion. Schriften d. Königsb. Gel. Ges. 
5 (1928) 300 Anm. 6: tyw I>t O. 9,21; an' EYW I. I, 14; EIl& I>t 0.3,38; an' Eilt. xpfJ 0.8.74 
etc. 

5 Der in Kol. II v. 36 einsetzenden Textpartie gehen vermutlich drei Strophenpaare voraus. 
6 So legt Kukula 204 (zustimmend Schwenn 289 Anm. 5) der Partikel I>t nach tywv begründen­

de Funktion bei und übersetzt sie mit (,darum,). Treffender wäre es, I>t als fortführend aufzu­
fassen und I:ywv 1>' aEillro wiederzugeben «In diesem Sinne singe ich ... ,) . Der Chor empfindet 
sich (ebenso wie Agido) als jenen zugehörig, die nicht von der crtrov ticrt� betroffen werden 
sollen. Dass darin ÜßPI� liegen würde (so Cuartero' 47), ist nich t einzusehen. 
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kann dem Sinne des Gliedes -q>PffiV entsprechend ebenso 'gut gestimmt, frohge­
mut' wie 'gut gesinnt' (gegen jemanden), 'wohlgesinnt, vernünftig' bedeuten, 
gleich wie ÖUcrq>PffiV 'schlechtgelaunt' und 'schlechtgesinnt, unvernünftig' heis­
sen, also mit aq>pffiv und öt>cr�Evilc; synonym sein kann 7•  Man wird hier, wie 
häufig bei ambivalenten griechischen Begriffen, beide Bedeutungen, 'fromme 
Wohlgesinntheit' und 'heiteren Frohmut', ansetzen müssen, zwei Haltungen 
oder Stimmungen, die sich gegenseitig bedingen: Wer 'unbeschwert froh' den 
Tag zu Ende erleben kann, ohne die Strafe der Gottheit befürchten zu müssen, 
der ist eben im Gegensatz zu den �t:yu q>povouv·t!;C; ein EUq>PffiV = crcOq>PffiV, 
EU�EVilc;, EucrEßilc;. Dass der Glückzustand des EUq>PffiV, der der Gunst der Gott­
heit sich erfreut, und nicht nur die profane Stimmung des carpe diem mit diesen 
Worten zum Ausdruck gebracht werden will8, liegt bei einem Kultlied, wie es 
Alkmans Partheneion ist, auf der Hand. 

v.39-43 

Vor diesem Hintergrund freudiger Frömmigkeit will der folgende, mit 
f:YcOv ö' aEiöffi eingeleitete Satz verstanden werden, der die Stimmung und 
Situation des das Kultlied aufführenden Chores selbst in einer an eine Sphragis 
erinnernden Form zu entwickeln beginnt9• Dieser Satz hat sich seit Ende des 19. 
Jahrhunderts in einer Gestalt eingebürgert, die heute allgemein akzeptiert wird 
und in alle neueren Ausgaben Eingang gefunden hat: 

39 f:yffiv ö' nEiöffi 
Ä ytöroc; tO q>roC;. <'>pro f' � , � '\ " ffit UlI.lOV, OV1tEp ... 

7 Dieser Tatbestand ist seit Ed. Fraenkels ausführlichem sprachlichem Nachweis zu Aisch. Ag. 
806 in Aeschy/us Agamemnon (Oxford 1950) 11 p. 365ff. wohl endgültig gesichert, nachdem 
schon früher H. Diels 339 und Kukula 204 ohne nähere Begründung die Bedeutung crweppwv 
für EU1ppWV an dieser Stelle angenommen hatten. Vgl. auch Marzullo I 86f., Janni' 181f.; 
Cuartero2 47, der diese Bedeutung abstreitet, erwähnt Fraenkel nicht. 

8 Es fehlen auch alle weiteren Indizien für eine solche Annahme, wie sie in neuerer Zeit vertre­
ten wurde aus dem Bestreben heraus, das Lied als Ausdruck einer rein profanen Schönheits­
konkurrenz ohne wesentlichen sakralen Gehalt aufzufassen (Marzullo, Pavese, Rosenmeyer; 
vgl. Anm. 102). 

9 Es sei an die Sphragis des alten Apollonhymnus erinnert, die fast ein Fünftel des ursprüngli­
chen Liedes (1-178) einnimmt und wo ebenfalls nach dem ernst religiösen Teil (1-145) in 
persönlich familiärem Ton die Aufführungsbedingungen kommentiert werden, verbunden 
mit einem galanten Lob der Mädchen von Delos, die die Götterhymnen vortragen. Es ist also 
auch dort von Parthenien die Rede. In Alkmans Partheneion ist der zweite, aktuelle Teil 
umfangreicher, hat aber ebenfalls Sphragis-Charakter gegenüber dem ersten, ethisch-religiö­
sen Teil, dessen Einleitung verlorengegangen ist. Dort wird wohl der kultisch-religiöse Aspekt 
stärker betont gewesen sein. Namentlich ist anzunehmen, dass dort der Name der Festgottheit 
und des Anlasses näher bezeichnet wurde, so dass die Anspielungen auf diese im aktuellen 
Teil dem Publikum sofort verständlich waren, während sie für uns heute im Dunkeln bleiben. 
Auf den Sphragis-Charakter des zweiten Partheneion-Teils macht Rosenmeyer 338 aufmerk­
sam, auf den Zusammenhang mit dem Apollonhymnus vorher schon Dornseiff"2• 
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«Ich aber besinge der Agido Licht ( = Schönheit). 
Ich sehe sie vor mir wie die Sonne, die ... » 

Die Verbindung von 1\YlÖO><; tO <pro<; als Akkusativobj ekt mit dem regie­
renden Verbum uEiöro gilt als selbstverständlich. Nur die frühesten Interpreten 
haben noch .0 <pO><; von der als Akkusativ aufgefassten Form 'AYlÖro getrennt 
und als Obj ekt zum Verbum <'>pO> gezogen 10. Später wurde, als sich der Genitiv 
1\ YlÖO><; als die richtige Lesart erwies, 1\ YlÖO><; tO <pO><; verbunden und von 
uEiöro abhängig gemacht, während im folgenden opo> / p' rot' uAlOv . . .  <pai­
VOVt' 1 1  oder öpro/ p' ro.' UAto<; (sc. 1\ YlÖO><; .0 <po><;) gelesen wurde 12 ,  eine Lesart, 
die zwar dem paläographischen Befund zu entsprechen schien, jedoch seit Diels 
von niemandem mehr aufgegriffen wurde 13. Diels selbst hat - in der unschein­
baren Form einer Anmerkung - als Alternative die Lesart opo> / f' ro.' UAtov zu 
bedenken gegebenl4, die seither sich allgemein durchgesetzt hat, nachdem Wi­
lamowitz sie übernommen hattels. Nur gleichsam unter der Zeile werden gele­
gentlich noch leise Bedenken angemeldetl6, ohne dass sie jedoch für die Inter­
pretation je wieder wirksam gemacht worden wären. Es scheint daher nicht 
überflüssig, den Befund dieser für das Verständnis von Alkmans Partheneion 
nicht zu Unrecht als SchlüsselsteIle bezeichneten Eingangspartie des aktuellen 
Liedteils nach langer Zeit wieder unter die Lupe zu nehmen. 

Dass die Lesung opo> / p'(a), die man lange als paläographisch gesichert 
annahm, nicht richtig sein kann, darf aus sprachlichen Gründen heute als sicher 
angenommen werden 1 7. Man vermisst, selbst wenn pa vom lexikalischen 

10 So Bergk. Ahrens, Blass I . 
I I  So Blass' .  
12 So Bergk PLG'. - Zuletzt hat die Lesart öpro/ p'( ev) Diels 350 vertreten, der das überlieferte 

ill1:e vor o.Alov nicht als (,wie » , sondern als Konjunktion ('sodass» versteht und mit der Infini­
tiv-Konstruktion o.AIOV ... q>aivllv verbindet: «lch aber besinge der Agido Licht. Es hat sich 
erhoben, sodass uns die Sonne scheint, die ja auch Agido (zum Zeugnis der Wahrheit) 
anruft.» 

13 Gegen die Form öpropev spricht ausser der Notwendigkeit, ihr zuliebe das überlieferte o.Alov 
in 0.1..10<; zu ändern, der im Papyrus über dem ro ausdrücklich gesetzte Zirkumflex. Eine sonst 
nicht bekannte dorische Akzentuierung ÖpÖl/ p( ev) anstelle des üblichen öpropev oder einen 
Schreibfehler des Kopisten bei missverstandenem OpÖl/ p' nimmt Ahrens 598 an. 

14 348 Anm. 4: (,Wenn der Text wirklich eine Verderbnis erlitten hat und OPÖl richtig aufgefasst 
wäre, würde die Änderung OPÖl f' /in' o.Aiov bei weitem vorzuziehen sein.» Fast gleichzeitig 
mit Diels kam H. Jurenka auf diese Lesart ( I l Anm. 2): (,aAlov ist also prädicativer Accusativ, 
der ObjeclSaccusativ t ist leicht zu ergänzen. Es läge übrigens sehr nahe, statt p' zu schreiben: 
f'.» 

15 Hermes 32 ( 1897) 25 1 .  
1 6  So bemerkt Page PMG zu v. 4 1 :  f(e) Diels, alii: scriba quid voluerit incertum. 
17 Enklitisches p(u) steht fast ausschliesslich nach einsilbigem Wort (vgl. S. Hiller, Rh. Mus. 2 1, 

1866, 569 und Diels 348 zu unserem Vers, dazu Kühner-Gerth, Gr. Gr. 113 1 7, Denniston, Gr. 
Pari. 32, Schwyzer, Gr. Gr. 11 558), und zwar sehr selten nach Verben; es sind davon nur die 
formelhaften Verbindungen der epischen Sprache �, epi'J, a'ti'J(v), ßi'J, ßav pu m. W. bekannt 
(vgl. Lex. jrühgr. Epos s.V. o.pu, 1 130-32, wo nicht ganz 20 Fälle dieses Typus unter über 700 
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Standpunkt aus hier möglich wäre, auf jeden Fall das zu opro gehörige Akkusa­
tivobjekt, das - in harter Ellipse - aus dem Vorangehenden zu ergänzen wäre 18. 
Das, um diesen stilistischen Mangel zu beheben, anstelle von p(a.) vorgeschla­
gene Pronomen f(E) schafft wiederum eine andere Schwierigkeit, nämlich das 
durch Fehlen der überleitenden Partikel entstehende Asyndeton, das dem 
schlicht geläufigen, an Sapphos Diktion erinnernden Stil Alkmans zuwider­
läuft 1 9. 

Alle diese Schwierigkeiten wären auf die natürlichste Weise behoben, 
wenn man, wie es sowohl dem Vers- und Satzrhythmus wie der Sache nach am 
nächstliegenden scheint, 1\ytöro� 'to cpro� als Objekt zum unmittelbar im glei­
chen Kolon folgenden und dieses ausfüllenden Verbum opro zieht: 1\ytöro� 'to 
cpro� opro, « Ich sehe, blicke auf das Licht der Agido» 20. In der Tat liegt ja nichts 
so auf der Hand, wie den Begriff des Lichtes, 'to cpro�, mit jenem des Sehens, 
opro, syntaktisch zu verbinden, das unmittelbar daran anschliesst2 1 .  'AEiöro 
kann in unserem Zusammenhang sehr gut absolut für sich allein bestehen, nicht 
dagegen opro, das ohne Objekt hier keinen Sinn ergibt und das infolge des 
anschliessenden cl)'t' UA.tOV ein solches sogar unbedingt erfordert. 

Belegen für p(a) verzeichnet sind). In der nichtepischen Dichtung ist pa überhaupt selten (in 
der altgriech. Lyrik 9mal belegt gegenüber 45 iipa, nach dem Index verborum von G .  Fatou­
ros); es scheint spezifisch episch zu sein: 708 Belege gegenüber 1390 iip(a) nach Lex.frühgr. 
Epos 1 126; bei Kallimachos kommt p(a) nur in der daktylischen Dichtung vor; Hymnen 
(6mal), Hekale (3mal), Aitien ( I mal), fr. 534. - Ob überhaupt eine passende Bedeutung für pa 
an unserer Stelle zu finden wäre, ist fraglich (dazu zuletzt J. Grimm, Die Partikel iipa im 
frühen griech. Epos. Glotta 40, 1962,3). Ein öPÖJ pa wäre in jeder Hinsicht ungewöhnlich. 

18 Selbst wenn der Sinn aus dem Vorangehenden verständlich sein sollte, wäre das Fehlen des 
Objekts hier hart und unüblich. Mit den Fällen fehlender Objektwiederholung, die J. Bechert, 
Zum KFehlen. des Objekts und des Objektpronomens bei Homer, Münch. Stud. Sprachw. 19 
( 1966) 87 erwähnt, lässt sich unsere Stelle kaum vergleichen. 

19 Asyndeta sind in den erhaltenen Liedern Alkrnans nicht zu verzeichnen. In unserem Lied ist 
dagegen die lückenlose Anwendung von überleitungspartikeln auff"allig. Solche fehlen nie in 
sinngemäss zusammengehörigen Satzgliedern (OE und yap sind die meistgebrauchten). 

20 Wie sehr sich diese Verbindung von selbst aufdrängt, mag schon daraus deutlich werden, dass 
jene, die 'A Y1OW� '[0 q>fu� als Objekt zu ltEiliro ziehen, für das dann von seinem natürlichen 
Objekt getrennte öPÖJ entweder als Ersatzobjekt das Pronomen f(E) postulieren oder das 
unmittelbar vorangehende 'AY10iil� '[0 q>fu� doch als elliptisch wirksames Objekt voraussetzen 
müssen, so etwa Blass) 8: «Ich meine doch, wenn wir alles so gut verständen wie öPÖJ (scil. 
'AY100x; '[0 q>fu�) rot' iiÄ10V, so wäre es günstig bestellt.» Warum, muss man sich fragen. die 
elliptische Ergänzung eines Ausdruckes annehmen, wenn eben dieser Ausdruck als direktes 
Objekt dasteht und die natürlichste Satzverbindung ergibt? Gestützt wird diese überlegung 
durch die Tatsache, dass im Papyrus v. 40 keinerlei Satzzeichen steht, also auch nicht hinter 
q>fu�. Das ist insofern bemerkenswert, als der Papyrus sonst wichtige Sinneseinschnitte ausgie­
big mit Satzzeichen markiert (so gerade im vorangehenden Vers 39 iiKÄaUtO�' eyrov 8' ltEioro; 
weitere Beispiele v. 9, 1 1 , 1 7,83, 84, 8'7, 88, 98, 101). Hier läge ein besonders anzeigenswerter 
Einschnitt vor, wenn q>fu� von dem redensartlich natürlicherweise dazu gehörigen öPÖJ ge­
trennt gelesen werden sollte. 

21 So noch bei den in Anm. 10 genannten Interpreten, die vor tO q>fu� einen Punkt setzen. 
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Zahlreich sind die redensartlichen Verbindungen von opiiv mit <pro<;, die in 
der Dichtung seit ältester Zeit auftauchen. Insbesondere tritt schon bei Homer 
als feste Formel die Junktur opro <p110<; i}E'AlOtO u. ä. aufH, die eben die drei 
Begriffe enthält, die an unserer Alkman-Stelle auf engstem Raum miteinander 
verknüpft erscheinen. Auch in der Übertragung auf Personen ist die Verwen­
dung von <P110<; (und opäv) seit alters üblich, so Od. Tt 23 und p 4 1  in formelhaf­
tem �'A3E<;, TT\Ai:J.!uXE, y'AuKEpov <p110<;. 

So erscheint die Verbindung }\ytoro<; tO <pro<; opro ön' o:'AtOV <<ich blicke auf 
Agidos Licht wie auf die Sonne» durchaus natürlich ugehaltvoll im Sinne 
redensartlicher Tradition der Dichtersprache23 • Es bleibt noch das Problem, in 
welchem Verhältnis die Verbalhandlung von öpro zu der des absolut gefassten 
UElOro dann steht. Den Satz }\ ytoro<; tO <pro<; öpro ön' o:'AtOV ÖVTtEP . . .  als Inhalt 
des Vordergliedes EYroV /)' UElOro (im Sinne von: «Ich aber singe folgendes: Ich 
sehe .. . ») aufzufassen, kommt kaum ernsthaft in Frage24• Die kausale Verbin­
dung zur vorangehenden Sentenz ö'AßtO<; öO'tt<; EU<pProv . . .  lässt vielmehr erwar­
ten, dass der Chor zur Begründung dafür, dass er sich zu den EU<PPOVE<; rechnet, 
nicht nur die Tatsache seines UElOEtV allein erwähnt, sondern die Art und Weise 
kennzeichnet, wie dieses vor sich geht, d.  h. wie und zu welchem Zweck der Chor 
sein Lied vorträgt: «So trage ich mein Lied vor, indem ich .. .  » .  Diese erwartete 
partizipiale Begleithandlung kann wiederum nur im verbalen Hauptbegriff des 
folgenden Satzgliedes, nämlich in opro liegen. Es drängt sich danach als sprach­
lich einfachste und natürlichste Lösung auf, anstelle der finiten Form opro das 
zu EYroV 0' UElOro gehörige feminine participium coniunctum oproO'(u) zu lesen: 

39 EYroV 0' uei.oro 
'A ytoro<; tO <pro� oproO" 
" , ,.. 'i tt 
rot UlI.tOV, OVTtEP ... 

Die Lesart opro/O" ist nun tatsächlich nicht nur paläographisch am besten 
begründbar2S, sondern sie ist auch geeignet, die sprachlichen und sachlichen 

22 Vgl. II. I: 61 ,  Od Ö 833 Tt1tOU I:n �roEI Klli OPÜI tpUo<; T]EA.iolO. fr. Iyr. adesp. 994 P (28 D). 
vielleicht aus archaischer Chorlyrik (oder Tragödie), yA.UKEPOV tpUo<; OPÖlcrll (sc. T]A.iou). Soph. 
0. T. 375 öcrn<; qxil<; 0pÜI. Sappho 56 L.-P. 1tpocriöo\(Jllv tpUo<; clA.ioo. Eur. Ale. 69 1 XaiPEI<; OPÖlV 
qxil<;,Or. 1523 1!Ii<; clVTtP KÜV ÖOÜA.o<; �I n<; ljÖEtlll ,0 qxil<; OpÖlV. 

23 'AYIÖÖl<; ,0 qxil<; in Epitheton-Funktion nach dem Typus i<; TllA.Ef.uixolO zu verstehen, verbie­
tet der Zusatz Öl,' iiA.IOV ÖV1tEP ... 

24 So ten Brink, der clEiÖOO' 'A yiöllo ,0 qxil<; 6pÖllas, wobei er Hagesichora als Base des Agidas 
(Alkrnans Patron) darunter verstanden wissen wollte, eine Deutung, die vereinzelt blieb. 

25 Der Papyrus enthält an der Obergangsstelle v. 40/4 1 eine elidierte Silbe, deren Anfangsbuch­
stabe seit den ersten Herausgebern immer als p', aufgelöst entweder als Partikel p(a) oder als 
elidierte Schlusssilbe von ÖpOO/p(E), gelesen wird. Für das seit Diels allgemein angenommene 
f' ist im Papyrus kein Beleg vorhanden; es muss für diese Lesart ein Verschreib des Papyrus 
angenommen werden. Dagegen ist die Lesung eines cr nach den Angaben von Page 3, der den 
Papyrus zuletzt eingehend an Photographien und Original geprüft und beschrieben hat, nicht 
nur möglich, sondern sogar am wahrscheinlichsten (obgleich Page diesen Schluss nicht aus­
drücklich zieht). Page bemerkt ibid. p. 7 zu Col. 11 7 = v. 41 :  «P' Öli,aA BI(ass), pÖl,iiA. Ba(r-
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Schwierigkeiten zu beheben, die das Verständnis dieser wichtigen Liedpartie 
hemmen25a• Dieses Verständnis hat bisher darunter gelitten, dass man sich von 

rett). I have liule or no doubt about 'wi,uA.: but the initial letter is certainly not p.p in this text 
has a straight tai!, and this letter has a tail curving hugely to the right. The whole looks thus: 
('wh Perhaps c' is what was wriUen.» Der dem c in der Graphie nächstliegende Buchstabe ist 
zweifellos das Zeichen für Sigma C. Das im Papyrus ausdrücklich vermerkte Elisionszeichen 
wäre nach einem c ebenso sinnlos wie der Laut E an dieser Stelle überhaupt. Nach den 
Photographien ist im Papyrus auch tatsächlich gar kein c', sondern nur ein 0' zu lesen (Quer­
strich fehlt ganz, das Zeichen an der oberen Rundungsspitze markiert klar Elision, allenfalls 
auch eine Verbindung zum folgenden w,'), 

Was die Trennung der elidierten Schlusssilbe über das Kolonende hinaus betrifft. hat schon 
Bergk 7-(vgl. auch Ahrens 578) vermerkt, dass die alexandrinischen Grammatiker den Konso­
nanten einer durch Elision verstümmelten Form am Ende eines Verses zum folgenden Vers zu 
ziehen pflegten (phonetische Schreibweise bei Silbentrennung). Elision über das Versende ist 
zwar selten, aber nicht unmöglich, wie Alkm. fr. 82 P (15 D) A.ÜOUV 0' ÜTtPUKtU VEUVIOC<; w,' I 
(w- I't' P) ÖPVI<; flEpmco<; iJ1tEPTt'tUI-IEvro zeigt. In fr. 1, 40/41 handelt es sich zudem um die 
FugensteIle zwischen einem zusammengehörigen Kolon-Paar (- v -x - v -Ix - v v - v - x, cf. 
P. Maas, Gr. Metrik 70). Ein weiterer Fall von Elision am Ende des (ebenfalls trochäischen) 
ersten Gliedes eines Kolonpaares liegt v. 18 'tlv(u) vor, allerdings in einer anderen Strophen­
zeile, wo Synaphie die Regel ist (Kolonpaare der Strophenzeilen 9-12 mit vollen troch. Trim.l 
Dirn.); in den vier ersten Kolonpaaren der Strophe (kat. troch. Dim_ + Enop!.) dagegen wird 
die Zeile in der Regel als selbständige metrische Einheit mit den Merkmalen von Hiat und 
anceps behandelt (vg!. Page 25), so v. 36, 38, 56, 70, 92 - in keinem dieser Fälle jedoch in 
gleicher Strophenzeile wie v. 40, wo also Synaphie immerhin nicht ausgeschlossen ist (ebenso­
wenig wie an den zeilenentsprechenden v. 12 und 26 mit kurzer Endsilbe). Die Auffälligkeit 
der Synaphie bleibt aber an dieser Stelle auf jeden Fall bestehen, nicht nur bei Annahme von 
elidierten Verbalformen wie opiilo' oder öprop', sondern - was Wilamowitz 254 (wo er gegen 
Bergks Lesung öprop' Stellung bezieht) übersehen hat - ebenso auch bei (J(u) und f(E); denn 
diese beiden Enklitika stehen nie am Eingang eines Verses (wie auch nicht eines Satzes), 
würden also in unserem Falle mit opii) zusammen ein geschlossenes Wortbild am Ende des 
Verses bilden. Es liegt hier eine jener für die älteste Lyrik charakteristischen metrischen 
Unebenheiten oder Schwankungen vor, für die unser Fragment noch mindestens ein weiteres 
Beispiel in dem respondierenden Strophenende - v v - � - v -x aufweist (v. 7, 21,35, 91, dazu 
E. Fraenkel, Lyr. Daktylen, Rh. Mus. 72, 1918, 167). Auf diese 'Unsauberkeiten' der archa­
ischen Metrik, die die Synaphie an unserer Stelle nicht mehr so aussergewöhnlich erscheinen 
lassen, machte mich freundlicherweise W. Theiler aufmerksam. - Einen möglichen Fall von 
Worttrennung zwischen Kola an unerwarteter Stelle in der Sapphischen Dichtung behandelt 
Z. Stirnirnann, Zu Sappho 1.1-19 L. ·P., Münch. Stud. Sprachw. 27 (1970) 116f. Eine mit dem 
Alkman-Parth. vergleichbare metrische Unregelmässigkeit (im umgekehrten Sinne) ist im 
neuen Archi!ochos-Papyrus (P. Colon. 7511, ed. pr. Merkelbach-West, ZPE 1974 = Supp!. 
Lyr. Gr. Page App. S 478) an der FugensteIle der Asynartete Dlia. Dirn. ( = Nr. 3 nach 
Hephaist. Ench. 15,9) zu beobachten (anceps v. I ,  10,31, 49), weswegen Page die Asynartete 
in zwei Verse trennt. Manche erblicken darin ein Indiz für hellenistische Abfassungszeit des 
Gedichtes (gleiche Technik wie Hor. Epod. 11 unter möglichem Einfluss der Derivations­
theorie, dazu W. Theiler, Die Vberraschung des Kölner Archilochos. Mus. Helv. 34, 1977,69); 
man könnte grundsätzlich umgekehrt, was die Parallele Alkmans nahelegt, die U nregelmäs­
sigkeit auch als Zeichen archaischer Freiheit werten, die später zur Begründung der Deriva­
tionstheorie verwertet werden konnte und von Horaz nachgeahmt wurde. 

25" Ein zusätzliches Problem der Assonanzhäufung, für die das griechische Gehör ohnehin 
wenig empfindlich war (vg!. J. D. Denniston, Greek prose style. Oxford 1952, 124f., J. van 
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Anfang an allgemein auf die Verbindung «Ich besinge (das Licht der) Agido» 
festgelegt hat in dem Sinne, dass damit das Thema des Enkomions von Agidos 
Schönheit angezeigt wäre. Von da aus ergab sich für den ganzen folgenden 
Liedteil der spezifische Charakter einer Art Schönheitskonkurrenz unter den 
Mädchen des Chores und ihren Anführerinnen, wobei die meisten miteinander 
rivalisierende Chorgruppen annahmen, gelegentlich sogar unter Heranziehung 
eines dritten Chores, auf den als Rivalen hingewiesen werde26• Während seit 
Wilamowitz die Stimmen gegen die Annahme der aus dem Text nicht schlüssig 
nachzuweisenden Einteilung in Chöre, Halbchöre und Gegenchöre nicht mehr 
verstummt sind, auch wenn sie in der Minderheit stehen, ist der Preis der 
Schönheit der Agido als Inhalt der Aussage Eyc.OV 0' Ilf:i.Oro unbestritten geblie­
ben. 

Dagegen lassen sich, abgesehen von der oben erwähnten natürlichen Ver­
bindung von opiiv mit dem Satzglied 1\YlO&� tO <p&� <Öt' liÄlOV, noch weitere 
Argumente geltend machen. Zunächst kann darauf hingewiesen werden, dass 
der Dichter in der letzten Strophe des aktuellen Liedteils (v. 99) aElOEw27 eben­
falls in absolutem Sinne vom Gesang seiner Anführerin Hagesichora ge­
brauches. Übereinstimmung zwischen der einleitenden und der abschliessen­
den Strophe des gleichen Liedteils würde zur Technik archaischer Lyrik gut 
passen. Zu solcher 'Ringkomposition' passt auch der Umstand, dass in der 
einleitenden Strophe das Lob der Agido als Führerin der Kulthandlung, in der 
abschliessenden jener der Hagesichora als Leiterin des Kultliedes vorgebracht 
wird, jeweils verbunden mit dem Hinweis auf die 'gottgefällige' Haltung des 
Chores29• 

Leeuwen zu Aristoph. Ach. 222 YEpOVtUe; ÖVtUe;) entsteht bei der Folge 'AYloiile; tO <p<öe; opiilcr' 
insofern nicht, als die elidierte Schlusssilbe lautlich nicht gleichwertig mit den anderen ist (vgl. 
Schwyzer, Gr.Gr. 1403). 

26 So Page 52ff. Vgl. Anm. 64. 

27 (lI:io)EI nimmt dort das vorangehende UOIOOtEPU v. 97 auf (dazu vgl. S. 12f.). - Der intransitive 
Gebrauch von uEiOElv ist in der altgriech. Dichtung geläufiger als der transitive. Bei letzterem 
nimmt einen grossen Teil die Verbindung mit innerem Akkusativ (UOIO�V, I1EAOe;, E7tOe; uEi­
OEIV) oder mit Themaangabe (I1TJvIV, ÜEU uvopiilv uEioElv 11. A I; I 189) ein. Beliebt ist, wenn 
der Chor oder der Dichter in erster Person spricht, die Verbindung mit partie. coniunct.: Pind. 
/. 7, 39 uEicrOI1UI )(uituv crtE<paVOIOlv apI16�cov. Alkman fr. 29 P. Eymv 0' uEicrOI1UI / EI, ßIOC; 
UP)(OI1EVU. Vgl. fr. 14 Miilcr' aYE ... I1EAOe; / VEO)(110V ap)(E 7tUpcrEvOIC; aEiol]v, fr. 28 Miilcru ... 
Aiy' uEicrOI1UI ropuviuql\, fr. 171111]0' Eil' aEiol]v U7tEPUKE. 

28 Die letzte Strophe steht unter der Einwirkung des in der vorletzten vorgetragenen Gedankens, 
der Gottheit durch den Opfergesang sich wohlgeflUlig zu erweisen (82 uAAa täv EU)(aV crlOi 
0i:E,Ucr3E, 87 EYrov �i; täl l1i;v 'Aom ... fuvoavl]v Epiil, 7tOVCOV yap UI1IV iatcop EYEvtO . . .  ip�vue; 
Eputäe; E7tEßUV). Vgl. S. 20ff. 

29 Der Haltung des Eiiq>pcov 37f. (vgl. S. 6f.) entspricht die des 'Amn fuvoavI]v und der !p�vu 
88ff., die den unter Hagesichoras Führung ein Kultlied aufführenden vEavIOEe; beschieden 
wird - worunter sicher nicht primär der Sieg im Agon, sondern das glückhafte Bewusstsein 
der kultisch richtigen, den Göttern zuliebe hervorragenden Liedleistung gemeint ist (vgl. 
Anm. 50). 
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I n  der Tat ist ja das Hauptanliegen der aO\0Tt, die der Mädchenchor auf­
führt, nicht in erster Linie das Lob der Anführerinnen in ihrer persönlichen 
Schönheit30, sondern der Preis und die Verehrung der Festgottheit(en), die im 
folgenden ja auch mehrfach genannt werden (v. 61 'OpSpia, 82 <JlOi, 87 
1\mtt<;). In der verlorenen Einleitung zum ersten Liedteil, zur Erzählung des 
tEPO<; J....6,(o<;, war(en) diese Gottheit(en) höchstwahrscheinlich, wie es sich für 
ein Kultlied gehörte, näher gekennzeichnet als Adressat(en) des Kultgebetes, 
während der folgende, den Rest des ersten Liedteils ausfüllende Mythos die 
Macht der Gottheit an jenen demonstrierte, die es an der erforderlichen 'Gut­
gesinntheit' ihnen gegenüber haben fehlen lassen. Die Mädchen wollen nun 
mit ihrem der Festgottheit dienenden aElOElV für sich selbst das Gegenteiljener 
iiq>POVE<; in der Praxis ihres Kultliedes darstellen und dadurch sich die Gunst 
der Gottheit erwerben; sie folgen dabei genau den Anweisungen ihrer beiden 
namentlich genannten Anführerinnen Agido und Hagesichora, deren Lob of­
fenkundig darin primär begründet liegt, dass sie den Mädchenchor in hervorra­
gender Weise zu einer spezifischen Leistung anleiten, nämlich durch seine Lied­
und Tanzkunst der Kultfeier und deren Gottheit(en) in bestmöglicher Weise zu 
dienen. 

Die den Sinn des Liedes verkehrende Auffassung des zweiten Liedteils als 
des Spiegelbilds einer 'Schönheitskonkurrenz' zwischen rivalisierenden Chor­
führerinnen und Chorteilen beruht - neben den Ausdrücken OWttpa ... opa­
IlTttat und UlllV ... Ilaxovtat v. 58ff. (dazu u. S. 29ff.) - vor allem auf dem Ver­
ständnis des Begriffes q>m<;, von dem der Genitiv 1\ '(\om<; abhängig ist, als 
wirkungsvoller Bezeichnung für glänzende körperliche Schönheit. Vermag die­
se Auffassungjedoch einer eingehenderen Betrachtung des Sprachgebrauchs in 
der archaischen Dichtung zu genügen? 

Ein Überblick über die dort erhaltenen Beispiele von q>ao<; (q>tno<;) in 
Verbindung mit Personen zeigt, dass nirgends q>ao<; direkt zur Kennzeichnung 
von körperlicher Schönheit und persönlicher Zuneigung verwendet wird31• Das 
gilt vor allem dort, wo q>ao<; mit dem Begriff der Sonne und mit Personennamen 
verknüpft wird. Mit q>ao<; wird vielmehr bei einer Person, die die Wirkung des 
'Lichtes' ausübt, der Sinn von 'Lebenskraft, Ruhm, Glück, Erleuchtung, Leit­
bild, Rettung, Heil' verbunden; das ist die spezifische Grundbedeutung der 

30 Derartiges würde als Überheblichkeit und Unehrerbietigkeit gegenüber der Gottheit wirken 
und stünde in Widerspruch zu den vom Chor im vorangehenden, mythologischen Teil ent­
wickelten Grundsätzen. Die Formulierung lu;i&o 'AytoÖl<; tO qXi><; wäre geradezu hymnisch, 
also das Gegenteil dessen, was sich hier gehört. 

3 1  Bei Pindar P. 6, 14 q>U&t OE ltpocrOlltOV EV ICUSUPÖlt ist q>Uo<; Ausdruck der Heiterkeit, nicht der 
Schönheit. Anacr. fr. 380 P. J(uip& q>il..ov q>Öl<; J(upi&vtt lI&tOtrov ltPOcrOlltOlt ist im Gebet an die 
Sonne gesprochen, also formelhaft rur die Kraft der Sonne. Heiteren Glanz bezeichnet q>Uo<; 
Ölillcltrov Pind. N. 10, 40. - Im Vers des Tragikers Phrynichos I..cllllt&t 0' Elti ltOpq>uptUt<; 
ltUpi']tcrlV qXi><; eprotO<; (Athen. XIII 604a = fr. 13,  p. 723 N.) bezeichnet qXi><; den Glanz der 
Schamröte, durch den sich Verliebtheit bekundet, nicht die körperliche Schönheit als solche. 
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Lichtsymbolik bei den Griechen überhaupt3la. So ganz deutlich bei Homer in 
den formelhaften Verbindungen q>ao� EA3Eiv, yiyvEcr3ai 'ttvt, q>ao� n3i>vat nvt 
'jemandem als Lebenslicht, Lebensglück, Retter, Wegleiter, Leitlicht kommen, 
erscheinen' oder: 'jemandem ein solches geben'32. In ähnlichem Sinne als 
'leuchtendes Vorbild, Leitlicht, rettendes Licht' findet sich der Begriff q>&� 
(lJAiou) bei den Lyrikern und den Tragikern33. 

31a Vgl. dazu R. Bultmann, Zur Geschichte der Liehtsymbolik im Altertum. Philologus 97 (1948) 
Uf. 

32 Od. 7t 23, P 41 TjAlke;, Tl]AE,.IaXE, YAUKEPOV CflUOC;, ou u' h' EYWY& / ÖIV&crSUI ECflUIITJV. In dieser 
Formel ist YAUKEPOV CfluOe; nicht vokativische Apposition, sondern prädikativisch zu �ASEe; zu 
nehmen: <,Du triffst ein als süsses Lebenslicht = Retter, da ich dich gar nicht mehr wiederzu­
sehen hoffen konnte» (CflUOe; wird hier indirekt auch mit dem Begriff öpiiv verbunden: <,ein 
Licht anzuschauen, kommst du, da ich es nicht mehr schauen zu dürfen wähnte»). Von einer 
Anrede in affektisch kosendem Sinne kann also hier nicht gesprochen werden. In Iyr. adesp. 

994 P findet sich eine Abwandlung dieser homerischen Formel: SUAESOV'tt ßiWI / ßAUatale; tE 
tEKVWV ßplSOIIEVU YAUKEPOV CfluOe; öpwau (sc. EtEAEUtl]aEv). Vgl. Jl. A 797 Ul KEV 'tt q>Owe; 
ßuvuoial YEVl]Ul, � \02 OUIiE tl nUtpOKAWI ytvOIIl]V Cfliloe;, n 39 ilv 7tOlJ 'tt CflOwe; ßuvuoitTt 
Y&VWIIUI, P 615 Kui tWI IIEV <puo� TjASEv, Z 6 Alu� IiE 7tpWtOe; TEAUIIWVIOe; &PKO� 'AXUlrov / 
Tpwwv pil�E <PUAUYYU q>Owe; Ii' EtUpOlalv eSl]KE, 8 282, � \02 OUIiE 'tt nUtpOKAWI Y&VOIIl]V 
<puoe;, Y 95 ii 01 7tpOaSEV ioüau tiSEI CflUOe; 1]0' EKEA&u&v. Athene rettet hier den AchilI vor 
Aeneas: <,voranschreitend gab sie ihm Leben ( = Rettung) und (erklärendes 1]IiE) gab ihm 
Anweisung». An dieser Stelle hat <puoe; schon fast den Sinn von 'Leitlicht, Aussicht auf 
Rettung'. Es handelt sich um 'göttliche Leitung', wie sie sonst in erster Linie für Helios 
charakteristisch ist. 

33 Pind. /. 2, 17 &UUPIIUtOV iivlipu y&puipwv, 'A Kpllyuvtivwv <puoe;, O. 4, 9 OE�Ul .,. tovlit KWllov, 
/ XPOVlwtatOV Cfliloe; EupuaSEvEwv apEtiiv «,Leitbild zu den apEtu!» oder <<Unter den apE­
tu!»); Anakr. 124 B w Cfliloe; 'EAAT)VWV (vgl. Eur. Hec. 841 w IIEytatOV "EUTJtTtv <puoe;. In 
diesen Beispielen ist allerdings der im Genitiv stehende Eigenname immer objektiver. in 
'AYlliiile; 10 q>iile; subjektiver Genitiv. Ein objektiver Genitiv im Sinne von <,Wegleiterin der 
Agido» = Hagesichora (vgl. Anm. 24) kommt nicht ernsthaft in Frage. Mit subjektivem 
Genitiv verbunden kommt CflUOe; sonst nur vor bei Gottheiten wie "HAlOe;, �EAT)Vl], lEUe;; es 
bedeutet deshalb eine ganz besondere Ehrung der Agido, die sie fast als 'göttliche Erschei­
nung' wirken lässt, wenn der Chor sie nach den Worten des Dichters als 'AYlliiile; tO q>iile;, 
verstärkt durch rot' iiAIOV, vor seinen Augen sieht. Die Sonne ist der höchste Vergleichsgegen­
stand in der Chorlyrik: 1I0VOe; iiAtOe; EV OUPUVWI Simonid. fr. 605 P. (vgl. Wilamowitz, Pinda· 
ros. Berlin 1922,491 <,etwas Höheres zur Vergleichung gab es nicht als die Sonne»; Janni2 61). 
Begründet wird dieser Vergleich in der Verehrung, die Agido als Anruferin oder Priesterin der 
Sonnengottheit gebührt (rot' iiAtOV, ÖV7tEp ... IIUptuPEtUI: ÖV7tEP hat begründende Funktion). 

Eine bemerkenswerte Parallele aus der Tragödie bieten die Verse Aiseh. Pers. 150ff. mit den 
Worten des Chores an die Königinmutter: an' iiliE SEWV laov O<PSUAlioie; / <puoe; ÖPlliitUI 
1IT)1l]P ßUtTtAEWe;, / ßuaiAEIa Ii' EilT). Die Gestalt der edlen Frau erscheint dem um Xerxes' 
Schicksal bangenden Chor als Helferin, was im Begriff <puoe; ebenso zum Ausdruck kommt 
wie die Nuance des Erhabenen; dasselbe gilt auch rür das <,göttergleiche Licht der Agido». 
Vgl. weiter Aiseh. Ag. 22 w XUiPE, AUII7ttT)P, VUKtOe; llllEpT)atOV / <puoe; 7tl<j>(lUUKWV (dazu 
Fraenkel, Aesch. Agam. , Oxford 1950, II 17: <,Schneidewin and Ahrens are right in assuming 
that Cfliloe; here conveys the well-established secondary meaning 'salvation, deliverance', al­
though na tu rally the litera I meaning is also present») sowie Aiseh. Ag. 522 iiKEI yap ulliv q>iile; 
sv EÖCflPOVTJl <pEPWV / Kui toiuli' tl7tUtTtV KOlVOV 'AYUIIEIIVWV iivu� (dazu Fraenkel ibo 266 mit 
weiterem Belegmaterial). - In der Anagnorismos-Szene des euripideischen Ion 1438ff. spricht 
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Gleichzeitig wohnt dem Ausdruck q>ro<;; jene Nuance gelassener Heiterkeit 
inne, die Ausstrahlung göttlichen oder gottähnlichen Wesens sein kann, wie 
etwa in Anakreons Anruf der Sonne XaiPE q>\AOV q>ro<;; xap\EVn �EtÖtroV 1tpO­
crro1tq> (fr. 380 = 35 P)34. Insbesondere wenn Verben des Sehens, Erblickens mit 
dem Objekt q>ao<;; (i]EA\OU, nvo<;;) verbunden werden, kommt diese Nuance der 
Freude zur Geltung, die sich dann auf diejenigen überträgt, die der Erschei­
nung oder des Anblicks des 'Lichtes' teilhaftig werden. Liegt doch in q>ao<;;, 
namentlich wenn damit, wie an unserer Stelle, die Kraft des Sonnenlichtes 
gemeint ist, die Empfindung des - oft unverhofften - Genusses einer Gewalt, 
die Blühen und Gedeihen im allgemeinen oder Rettung aus Not und Bedräng­
nis im besonderen gewährleistet, vor allem für alle jene, die 'reinen Herzens' 
sind, vor der Sonne 'nichts zu verbergen' habenH. 

Im Satz tyrov ö' adöc.o i\ ytöro<;; tO q>ro<;; oprocr' rot' äAtOV will also der Aus­
druck 'Aytöro<;; tO q>ro<;; nicht in erster Linie die körperliche Schönheit der Agido 
oder ein Verhältnis besonderen (etwa erotischen) Affektes kennzeichnen36, son­
dern er bringt die Ehrfurcht, Verehrung und glückhafte Freude zum Ausdruck, 
die der Mädchenchor seiner ansehnlichen Leiterin entgegenbringt, deren An­
weisungen und Vorbild er beim Vortrag seines Kultliedes aufmerksam folgt : 
«Ich singe (mein Lied), den Blick auf das (Leit- )Licht der Agido gerichtet wie 
auf die Sonne» 37. Die Formel hat deutlich religiösen Klang. 

Kreusa ihren wiedergefundenen Sohn an: ro t&KVOV, ro qxil<;, �T]tpi KPEicrcrov l]Aiou . . .  , / 
äEA1ttOV EÜPT]�' . . . Im Vergleich mit der Sonne ist hier das crliltl]p-Motiv mitenthalten (vgl. 
auch Aisch. Hik. 213 KaAoü�Ev auya<; l]Aiou crliltT]piou<;). Ein Gleiches kann für unsere 
Alkman-Stelle gelten; der erklärende Nachsatz (rot' aA\Ov,) ÖVltEP a�lv 'AYlliw �aptUpEtal 
qxxivT]v (dazu Anm. 42/43), der eine Parallele in v. 87ff. ( 'Awtl . . .  favliavT]v &pw·) ltOVIilV yap / 
a�lv ianop i:YEVtO hat, bestätigt diese Nuance. Weitere Beispiele bei Bultmann (oben Anm. 
3 1a) Sff.; vgl. auch D. J. Jakob, Zu Euripides Hippolylos I Ir. 443 N2, Hermes 104 ( 1 976) 375ff. 

34 Vgl. Pind. P. 6, 14 (Anm. 3 1).  
35 Das gilt namentlich für die in Anm. 32 zitierten Stellen ebenso wie für Ale. fr. 34 a 10 1t�A09EV 

Aa�ltpol . . .  / apyaA.i;m Ii' &V vUKtl <pUo<; IpS)pOVtE<; / viii �EAaival (vom Gestirn der Dioskuren) 
sowie Iyr. adesp. 1019 P (Hymnus auf Tyche) tU Ii' a�axavia<; ltOPOV dliE<; &V äA YEcrI / Kai 
Aa�1tpOV <pUo<; ayaYE<; &V crKOtEI ltPOlpEpEcrtata 9EWV. Die Stimmung der Freude ist hier 
jeweils mit dem Erscheinen und dem Anblick des <pUo<; verbunden. Sie entspricht der Freude, 
die man bei der Epiphanie einer Gottheit oder eines 'göttlichen' Menschen empfindet. Zur 
religiös empfundenen Verbindung der Begriffe des Lichtes und des Schauens (- Erkennens) 
bei den Griechen bringt Bultmann (oben Anm. 3 1a) 14ff. reiches Material. Alkmans Formel 
'AYIOO><; tO qxil<; opwcr' rot' äA\OV, die dort als ältester Beleg aus der sakralen griechischen 
Dichtung nachzutragen wäre, hat ausgeprägt kultischen Charakter, was auf die priesterlichen 
Funktionen der Agido hinweist. 

36 Die als Belege rur eine solche Nuance gewöhnlich angeführten Anreden YAUKEPOV Ipao<; bei 
Homer und ro lpiA tatov qxil<; Soph. EI. 1224 sind anders zu verstehen. Zur ersten Stelle vgl. 
Anm. 32; in der zweiten handelt es sich nicht um eine Anrede des Orestes, sondern um den 
Ausruf der Elektra beim Anagnorismos: «0 glücklichster Tag» (so richtig Kaibel z. St.). 

37 Oder: «Vom Licht geblendet, das Agido wie die Sonne ausstrahlt» (opiiv ist durativ 'vor 
Augen haben'). Bei dieser Formulierung mag im besonderen an den Glanz der Augen ge-
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Es ist nach dieser Formulierung wohl keine andere Deutung möglich, als 
dass Agido fUr den Mädchenchor die beherrschende Stellung einer Respekts­
person einnimmt, die der einer ChorfUhrerin mit besonderer priesterlicher 
Funktion gleichkommt. Die Stimmung freudiger und gleichzeitig frommer 
Hingabe des Mädchenchores an die Gottheit (Sonne) und ihre Vertreterin, die 
in der Rolle der Priesterin ihn anfUhrt, würde genaujener Gemütslage entspre­
chen, die im vorangehenden in dem offenkundig auf die singenden Mädchen 
bezogenen Begriff EUq>prov zum Ausdruck kam. Die Mädchen bekunden sich als 
EUq>POVE� (und damit als ÖAßlU\), indem sie ihr Kultlied zu Ehren der Festgott­
heit(en) in genauer Befolgung ihrer sie «wie das Sonnenlicht» leitenden oder 
ihnen «vorleuchtendem> AnfUhrerin darzubringen betonen. Natürlich wird da­
mit gleichzeitig auch Agido selbst als Muster eines Menschen in glückseligem 
Dasein gepriesen, wie ihn die gnomischen Verse 36-39 schildernJ8. 

Dass diese Blickrichtung auf die «sonnengleiche» Führerin, die den spre­
chenden Namen 1\ YlOro trägt, auch der Gottheit Helios selbst gilt, zeigt der die 
kultische Funktion eben dieser Agido kennzeichnende Nachsatz: 

• 7 
41 OV1tEp U�ll V 

1\ YlOro IlUP'tUPE'tU\ q>U1.Vllv. 
Über den Sinn dieses Satzes ist viel gerätselt worden. Wenn man sich sprachli­
cher Kunstgriffe enthält, die gegen die schlichte Stilart Alkmans verstossen39, 

dacht sein (vgl. die redensartliche Verbindung <pO.oC; 0l'l'o.nllv Pind. N. 10, 40, cf. Anacr. fr. 
380 P xaipe q>iA.oV q>&c; xapi&Vtl 1l&IOUIlV 7tPOOOlltOll, an die Sonne gerichtet, die eben an 
unserer Stelle zur Charakterisierung von Agidos Glanz herangezogen wird). In diesem 
'Glanz' soU wohl auch jene gelassene Heiterkeit zum Ausdruck kommen, die eine Ausstrah­
lung göttlichen Wesens ist und die gerne mit der Erscheinung von Göttern und gottähnlichen 
oder gottnahen Personen verbunden wird (zum 'göttlichen Lächeln' vgl. Verf., Die Dich/erbe· 
gegnung in Theokri/s Thalysien, Mus. Helv. 1 7, 1 960, 148ff.). Man denkt hier an den strahlen­
den Ausdruck opferbringender lCopal, den wir mit dem Begriff des archaischen Lächelns 
assoziieren. Es wird auch auf den Glanz der äusseren Erscheinung (dlioC; v. 58), Gangart, 
Kleidung und Schmuck angespielt sein, durch die sich die beiden Chorführerinnen Agido 
und Hagesichora gegenüber dem Rest der Mädchen auszeichnen, wie diese 64ff., sich selbst 
mit jenen vergleichend, zu verstehen geben (vgl. S. 4ff.). 

38 Agido ist (,Paradeigma solch glücklichen Daseins» , bemerkt richtig Schwenn 289. Der Bezug 
von v. 36-39 kann jedoch nicht auf Agido eingeschränkt werden, wie es bei Schwenn ge­
schieht. Die Mädchen sind, indem sie der begnadeten Führerin folgen, wie diese, selbst 
ÖA.�lal. Terminologie und Metaphorik entstammen der religiös-hieratischen Sphäre und ha­
ben feierlichen Klang (vgl. Schwenn 289, 3 zu v. 37f.; O. Regenbogen, Hum. Gymn. 1930, 1 1: 
(,Tonelement einer Seligsprechung» ) . Die Mädchen erscheinen wie Epopten eines Myste­
riums, ihre Führerin Agido in der Rolle ihres Mystagogen. Der Name 

,
AY10ro mag in diesem 

Sinne sprechend gemeint sein. Er wird mit etymologischem Spiel in der Wendung 0. lCA.evva 
xopayoc; v. 44, der sich nur auf Agido beziehen kann (vgl. S. 24f. und Anm. 53), aufgenom­
men. 

39 Dazu gehört etwa die Verknüpfung von opro v. 40 mit dem Infinitiv q>aivllv v. 43 (so Vollgraff 
426, West' 194, Cuartero' 48 Anm. 82), eine Konstruktion, die eigenartigerweise Schwyzer, 
Gr.Gr. 11 669 kommentarlos übernimmt (zum Kapitel ro<1'[& in Vergleichungssätzen: opro f' 
rot' aA.IOV ." q>aivllv). Abgesehen von der für Alkmans Stil ungewöhnlichen Sperrung über 
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kann er nur verstanden werden: «(die Sonne), die sie ja für uns zum Zeugen 
aufruft zu scheinem)4o, mit anderen Worten: «die sie ja zum Augen- und Oh­
renzeugen für uns aufruft» 4 1 .  

drei Verse hinweg, müsste ein im Griechischen einmaliges opiiv (der sinnlichen Wahrneh­
mung) mit Infinitiv statt Partizip angenommen werden. Die einzige scheinbare Parallele für 
diese Konstruktion, auf die sich Vollgraff u. a. (nach Kühner-Gerth, Gr. Gr. II 68) stützen, 
Thuk. VIII 60, 3 troprov olllcEn iiv&u VUUj.luXiuC; otov t& dVUl tc; tiJv Xiov ßO'lSfJcrUI, ist ebenso 
unbrauchbar wie das von Schwyzer, Gr. Gr. II 396, 2 genannte Beispiel Thuk. IV 27, I op&Vt&C; 
'" tiJv lCOj.llOiJV aouvutOV tcrOj.lEV'lV '" tOV t& Eqx>pj.lOV ... OUlC tcrOj.l&VOV, aA": i1 ... 1t&PlYEViJ­
cr&crSUl tOUc; iivopuC; i1 ... ElC1tA&ucr&crSul. An beiden Stellen hat opiiv m. Inf. ganz eindeutig 
den Sinn einer geistigen Einsicht oder Vermutung (vgl. Classen-Steup z. St.), eine offenbar 
späte Verwendung, die für unsere Alkman-Stelle überhaupt nicht in Frage kommt und die 
auch in der klassischen Zeit isoliert bleibt (erst später wird opiiv - VOj.li�ElV, YV&VUl m. Inf. 
üblich). 

40 <paiV&lV transitiv aufzufassen ist bei fehlendem Objektsakkusativ unmöglich. Eine solch uner­
trägliche Ellipse wird von manchen auch nur um der Voraussetzung willen angenommen, 
dass der ganze Satz ausschliesslich dem Lob der körperlichen Schönheit der Agido diene «,die 
Sonne soll sie in ihrer Schönheit zeigen»). Der bedeutendste Vertreter dieser heute kaum 
mehr ernsthaft erwogenen Deutung war Wilamowitz, der 255 folgende übersetzung gibt: 
«lch singe das Licht der Agido; ich sehe sie vor mir wie die Sonne, die Agido zum Zeugen 
dafür anruft, dass sie es uns zeige» und diese zusätzlich vom Standpunkt der Agido aus 
paraphrasiert: (,'Sonne, ich rufe dich zum Zeugen an, dass du es denen da zeigest', d. h. 'Worte 
sind nicht nötig; seht mich nur an, dann zeigt euch Helios, wer die schönste ist'. Daraus 
schöpft die Redende ihr Kompliment für Agido. Sie könnte sagen: 'Ich sehe sie an wie die 
Sonne, die uns ihre Schönheit zeigt', Öcr1tEP Qj.llV <paiV&l (UUtT]v).» Die Verniedlichung der 
Agido-Gestalt zum Eitelkeitstypus (,Spieglein Spiegle in an der Wand, wer ist die schönste im 
ganzen Land» stellt - abgesehen von der sprachlichen Gezwungenheit, die zu einer solchen 
Auffassung der Stelle notwendig wird - ein Missverständnis von Sinn und Zweck des Kultlie­
des dar. Agido wäre damit in die Gruppe der iieppov&c; geruckt, die sich der Gottheit gegen­
über in banaler Selbstgefälliglceit überheben - und das sollte gerade von jenen besonders 
gelobt werden, die zu den &ueppOV&C; gezählt werden möchten? 

41 Das mediale j.laptupoj.lal, gewöhnlich in Anrufungen einer Gottheit verwendet, ist nirgends 
anders denn in der Bedeutung ('zum Zeugen anrufen, beschwören» bekannt, nie als Ersatz für 
j.lUptUpEW (, bezeugen, Zeugnis ablegen für etwas oder jemanden». Dass trotzdem seit Bergt 7 
(auch PLG4) und Christ 2 1 5  von vielen (so Blass' 30, Diels 350, Jurenkal 1 1 , Treu l 263f., 
Janni' 59, Rosenmeyer 339 «l see Agido as the sun; she is our witness of the sun's shining») 
angenommene Hapax j.laptup&tal = j.laptup&i ist eine ad-hoc-Schöpfung, die dem Zwecke 
dient, die für den ganzen Satz geforderte Aussage des Schönheits-Enkomions auch für unsere 
Stelle zu retten. Plat. Phi/eh. 47D kann nicht als Stütze der singulären Bedeutungsverschie­
bung von j.lUptUP&crSUl gewertet werden (vgl. Schwenn 290 Anm. 8). 

Die Infinitivkonstruktion ÖV1tEP Qj.llV 'A YlOO> j.lUp1:UpE1:al <paiv'1v ist analog zu uj.liiC; 0' 
cllCOU&lV 1:UUt' EYOO j.laptUpOj.lUl Aiseh. Eum. 643 (vgl. Blass, Eum. z. St.) zu verstehen. Die 
Aischylos-Stelle ist bei Liddell-Scott-Jones wohl unrichtig als Beleg für j.laptUpOj.lal mit a. c. i. 
angeführt; es handelt sich vielmehr um einen Objektsakkusativ mit finalem Infinitiv. Wie 
j.lap1:up&crSai nva alCouElV n (tlVOC;) (<jemanden zum Ohrenzeugen einer Sache (oder Person) 
anrufen» heisst, so j.laptup&crSai tlVa <paiV&lV (nvl) «jemanden aufrufen, als Zeuge selbst zu 
erscheinen, sich zu zeigen, anwesend zu sein (jemandem, für jemand»>, wobei <paiV&lV (nvl) 
der Stellenwert von Eqx>piiv (nva) zukäme. Anleitung zum richtigen Verständnis der Kon­
struktion bei Page 84, nach Jurenka, Kukula, Bowra. Schwenns (290) komplizierte Paraphrase 
lässt die Konstruktion im unklaren; dazu treffend Page 85, 2, der die übersetzung gibt (,(I see 

2 Museum Helveticum 
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Der zu <pUlVT\V gehörige dat. commodi al-uv 'für uns, zu unseren Gun&ten, 
in unserem Interesse' betont deutlich, dass Agido den Helios als Zeugen für die 
sprechenden Mädchen und nicht für sich selbst und ihre Schönheit anruft42• 
Die letztere als Gegenstand des Zeugen anrufes anzusetzen, erfordert nicht nur 
sprachliche Kunststücke, sondern widerspricht auch dem Sinn der Formel, die 
sich auf eine alte Tradition der Kultsprache stützt43 • Die Konstruktion wird auf 
natürliche und sinnvolle Weise nur dann verständlich, wenn das <pUlVElV des 
Helios im Sinne der Tätigkeit und Funktion aufgefasst wird, für die sein Er­
scheinen in Beschwörungsformeln von jeher als typisch angesehen wird, näm­
lich als die jener Gottheit, die «alles sieht und alles hört» . Er ist deswegen, seit 
Homer r 277 belegbar, die Gottheit, bei der man schwört, wenn man auf Be­
zeugung der Wahrheit Wert legt : ZEÜ 1ta:tEp ... 'HEA.lOC; 3' öC; 1tCIVt' f:<popiitC; KUi. 

her) like the sun, which Agido summons to shine for us,) und (csummons the sun to appear as 
witness,) (84 und Anm. 4), zwei Übersetzungen, die sich nicht genau decken, sondern erst 
zusammengenommen den Sinn des Originals wiedergeben. 

42 U�IlV darf nicht zum bIossen dat. ethicus bagatellisiert werden (so VollgrafI); es ist vielmehr 
klar als dat. commodi zu lp<livllv gehörig. Es liegt hier offenbar einer jener Fälle vor, wo das 
Personalpronomen I .  und (seltener) 2. Pers. Plur. Dat. (TJl1iv, Ul1iv etc.), ob barytoniert oder 
onhotonien, vom Beziehungswon getrennt an die zweite Stelle des Kolons rückt; eine an der 
älteren griechischen Literatur noch kaum untersuchte Erscheinung, die J. Wackernagel, Ober 
ein Gesetz der indogermanischen Wortstellung, IF I ( 1892) 333ff. ( = KI. Sehr. I ff.) ausgespart 
(S. 365 = KI. Sehr. 33) und die Ed. Fraenkel, Beobachtungen zu Aristophanes (Rom 1962) 65ff. 
und Mus. He1v. 23 ( 1966) 65 (Zur 'Wackernagelschen ' Stellung von TJl1iv, ul1iv, nobis, vobis) an 
einigen Beispielen aus der altattischen Komödie (Typus 1:0 pal1q>OC; TJl1iv crou YEAOIOV lp<liVE­
tal) illustriert hat. Das AIkmansche Partheneion bietet noch zwei weitere Beispiele von 
'Wackernagelschem' UI1IV: 88 1tovrov yap / UI1IV ia1:rop EYEV1:0. Hier ist die Wortgruppe 1tovrov 
iatrop durch das in vordere Stellung gerückte, von seinem Bezugswort EYEVtO getrennte UI1IV 
gespalten. Eine noch markantere Sperrung findet sich 60-64 tai nEAllal>EC; yap UI1IV . . .  
UUllPOI1EvUl l1aXOVtul. Das Pronomen UI1IV hat offenbar die Tendenz, sich an die Konjunk­
tion yap anzuschliessen, während das zugehörige Verbum regelmässig ans Satzende rückt. 

43 Diejenigen, die hier um jeden Preis nur das Lob der Schönheit der Agido als Leitmotiv 
anbringen wollen (und dabei auf den daflir bequemen Kunstgriff der Umdeutung von l1uP­
tUPE1:UI in I1UptupEi verzichten), sehen sich gezwungen, entweder das flir diese Deutung dann 
unpassende cll11V in der übersetzung wegzulassen oder erklärende Zusätze anzufligen, flir die 
der Beleg im Text fehlt; als Beispiel daflir vgl. neben der in Anm. 41  zitierten Paraphrase 
Schwenns noch Stoessl 96 (cAgido ruft die Sonne zum Zeugnis an flir ihr eigenes Leuchteo» 
und van Groningen 247 <cl see her beaming Iike the sun, which Agido calls as witness to show 
her beauty to everyone,). Marzullo geht einer klaren Stellungnahme aus dem Weg. Gequält ist 
der Konstruktionsversuch von Pavese 122f., wonach Subjekt von lp<livllv (mit Ellipse des 
Subjektsakkusativs?) nicht die Sonne, sondern Agido selbst sein soll: (cAgido e bella come il 
sole, che ella chiama a testimoniare la sua bellezza.') Diese Deutung beruht auf einem sprach­
lichen Irrtum, den schon Wilamowitz 254 richtiggestellt hat. Geht nämlich die Handlung, die 
bezeugt werden soll, vom Subjekt aus, dann steht sie im Partizip, wie Eur. Her. 858 �A\OV 
I1UPtuPOI1EcrSu I>piilcr' ä I>päv ou ßOUAOI1U\. Der Infinitiv dagegen muss eintreten, wenn das 
bezeichnet wird, was der Zeuge tut, wie in ul1äC; l>'UKoUEIV tUÜt' tyro I1UptUP0l1U1 (vgl. Anm. 
41). Es müsste also, wenn Paveses Wiedergabe richtig sein sollte, griechisch heissen: ÖV1tEP . . .  
'AYISOO I1UPtUPEtal Ip<livooou (aber was soll dann clI1IV?). Vollends unverständlich ist Paveses 
Bemerkung, lp<livllv sei Objekt von I1UptUPEtUI (neben ÖV1tEp?). 
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1tIIV"t' E1tUlCOUEt<;; . . .  uflEi<;; l1UP'tUPf:<;; Ecr'tE (j>UAUcrcrE'tE 0' ÖPKtU 1tUv'tU. Beide Funk­
tionen, E<popäv und fmuKOUEtV, sind wohl auch in der Formel Alkmans enthal­
ten, die aus der Perspektive der Agido so gefasst werden kann : i\AtE EYro crE 
l1UP'tUPOl1Ut <puivT)V ('" E<popäv Kui E1tUKOuEtv) 'tuu'tUt<;; ('tui<;; VEUVtcrt). 

Kann so der primär sakrale Charakter und Zweck des Gebetsanrufes der 
Agido im Namen und zugunsten des Mädchenchores als gesichert angesehen 
werden, so bleibt noch die Frage, was unter dem verstanden werden soll, wofür 
Agido die Sonne zum Zeugen des das Lied aufIuhrenden Mädchenchores an­
ruft. Die Tradition der homerischen Beschwörungsformel lässt daran denken, 
dass Agido die Sonne zum Zeugen der Wahrheit44, nämlich der 'reinen Gesin­
nung' der von ihr angefUhrten Mädchenschar beschwört, die sich eben darin 
kundtut, dass sie in rituell richtiger und künstlerisch vollendeter Form das 
Kultlied zu Ehren der Festgottheit vorträgt und gleichzeitig die damit verbun­
denen Zeremonien vollbringt4s. 

Gerade diese beiden Momente sind es, die teils im Vorangehenden mit 
dem oben behandelten Bezug auf das Glück der 'frohmütig Wohlgesinnten', 
das die Mädchenschar bei der AufIuhrung seines Liedes erlebt, teils im Folgen­
den mit einer Reihe von Hinweisen auf die kultische Handlung und die fromme 
Gesinnung des Mädchenchores und seiner AnfUhrerinnen Agido und Hagesi­
chora vom Dichter deutlich hervorgehoben werden. 

v. 81-91 

v, 8 1  spricht der Chor von den 3<ocrtllPtU Ctl1U46, die - was darunter im 
einzelnen auch zu verstehen sein mag47 -jedenfalls die sakrale Opferhandlung 
kennzeichnen, die er mit seinem Lied begleitet. Gleichzeitig ist von dem damit 

44 So schon vereinzelt Diels 35 1 «Die Sonne, die ja auch Agido selbst zum Zeugnis der Wahrheit 
anruft,), mit dem Zusatz: « Worauf sich dies Zeugnis bezieht, wage ich nicht zu erraten; ob auf 
eine Stelle des eben gehörten Liedes oder auf die hier scherzhaft gestreifte Gewohnheit der 
Jungfrau, überall den Helios zum Zeugen der Wahrheit anzurufem), Diels macht aufWilamo­
witz zu Eurip. Her. 858 il).,IOV IIllptuPOIiEOSll aufmerksam. 

45 Page bemerkt richtig, dass sich als Objekt, rur das das Zeugnis der Sonne angerufen wird, aus 
dem Kontext leichter «das Fest und unser Tanz,) ergibt (bezogen auf die sprechenden Mäd­
chen selbst, durch UIIIV unterstrichen) als «Agido und ihre Schönheit,) : «I t is not likely that 
Agido's invocation aims merely at the illustration ofher own beauty, at this solemn moment of 
the ceremony her prayer has surely some profounder and holier content (cf. Kern, Rel. d. Gr. I 
166) ... The sun is to shine as witnessfor us, that is to say, of what we are now doing, of our 
dance and song and service in general. »  Ähnlich Garzya 4 1 ,  Bowra2 45. 48. 

46 t')ÜIl' v. 8 1  ist in t')alltl = iWEtEPll aufzulösen. Bei Marzullo 207 als metrisch nicht mögliches 
Ö')ÜIl( ll) « (coppia tuttavia'» missverstanden. 

47 Nach Etymologie und Wortbildung deutet der singuläre Begriff SroOtf]PIll (nur hier und von 
da offenbar bei Hesych) auf Opfergeräte oder Opferspeise (vgl. Kukula 226ff., Schwenn 30 1) 
eher als auf eine Festbezeichnung (so Schol. A SroOt.· &Opti], vgl. Hesych. SroOtf]PIll' EUroXl1-
tf]Plll ii ÖVOlill (&OPtTt<;;» ; insofern es sich um einen Opfergegenstand handelt, ist sicher eine 
Verbindung zu cpäpo<;; v. 61 gegeben (dazu Anm. 49), eine Gleichsetzung (so Warren 57) ist 
dagegen fraglich. 
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verbundenen Gebet der Chorflihrerinnen die Rede, das die Götter gnädig 
anzuhören aufgefordert werden: 

82 0.').)'''0. tiiv [Ei)]xa�, (HOt, 
öf:�aO'lk [O't]ÖlV yap äva 
Kat tf:A.O�48. 

Der gleiche Mädchenchor ist es, der v. 60 der mit dem Beinamen 'Op3pta 
bedachten Festgottheit ein heiliges q>iipo� darbringt (a�tv / 'Op3ptat q>iipo� 
q>EpotO'(lt�)49. Der offenbar mit dieser identischen, i\Öltt� genannten Gottheit 
bekunden schliesslich die Mädchen v. 87ff., wohlgefällig sein zu wollen; ist sie 
doch flir sie die «Helferin in der NOt», die «Heilgöttin» (7tovrov tatrop), ähnlich 
wie es offenbar auch die Funktion des in der Eingangspartie des aktuellen 

48 Dass die Mädchen Opfergaben darbringen, die vom Gebet der beiden leitenden Frauen 
Agido und Hagesichora begleitet werden, geht schon daraus hervor, dass ,äv (= Agido + 
Hagesichora - v. 60 ,ui m:AllaoE';, vgl. Anm. 64) EU)Xa.; im Kontext den UI1Q Srocr,i]PIU 
entgegengestellt wird: «Hagesichora steht der Agido zur Seite und lobt (vor ihr) unsere 
Opfergaben, ihr Gebet aber, ihr Götter, nehmet an, denn bei den Göttern liegt Vollendung 
(iivu = iivucrt.; schol.) und Zieh>. - Aus dem komplementären Gegensatz «Opfergaben­
Gebet» heraus kann die Lesung EU)Xa.; v. 82 für sicher angesehen werden. v. 83 crl)iilv ist 
dementsprechend die einzig mögliche Lesart (Jurenka2, Diehl, Page, Garzya). ou)iilv (Blass2) 
oder Al't)iilv (van Groningen), mit Bezug auf die beiden Chorführerinnen, zu lesen, ist wegen 
des folgenden iivu Kui ,&1.0';, das eine nur auf das Walten der Götter passende Formel ist, 
unmöglich. Die Lesungen ou)äv (Diels 366, dag. Jurenka2 403) und ol')iiv (Wilamowitz 257 
Anm. I), die beide xopocr,an.; als Subjekt zu iivu Kui ,&1.0'; heranziehen, rufen das gleiche 
Bedenken hervor; sie setzen sich zudem zum Befund des Papyrus in Widerspruch, der zwi­
schen ,&1.0'; und xopocr,an.; einen deutlichen Trennungspunkt einfügt (hingegen ist uv oder 
rov im Papyrus gleichermassen lesbar, Page 8). Zu v. 78-81 S. 41 f. 

49 In dem Satze 
60 'tUi ItEAllaoE'; yap cll11V 

'OpSpiUI <päpo.; <pEpoicrul'; 
VUK'tU 01' cll1ßpocriuv Ü,E cri]PIOV 
iicr,pov clullPOI1&VUl l1axov'tUl 

ist das Satzglied cll1lV 'OpSpiuI <päpo.; <pEpoicrut<; als geschlossene syntaktische Einheit zu 
fassen, also cll1lV . . .  <pEpoicrut<; mit dem dazwischengestellten Dativobjekt 'OpSpim zu verbin­
den. ÖpSPIUI als Prädikatsnomen zu ,ui ItEAllaoE'; ... l1axov,UI zu nehmen, hiesse diese 
Einheit entgegen der schlichten Stilart des Alkman sprengen (abgesehen vom dann entstehen­
den Widerspruch zwischen ÖpSPIUI und vUK'tU 01'). Die Lesart 'OpSpiuI wird heute mehrheit­
lich akzeptiert. Vereinzelt liest noch ÖpSPIUI Rosenmeyer 343, nach Bergk, Blass u. a. Zur 
Gottheit Orthria vgl. Anm. 51 ,  zum Rest des Satzes S. 33ff. Die Bemerkung von Treu2 27: 
« ÖpSPIUI scheint in der Paraphrase (sc. der neuen Schol. POxy 2389 = Schol. B Page PMG) 
auf die Mädchen des Chores bezogen (als Angabe der Tageszeit, nicht als Kultname einer 
Göttin verstanden») ist haltlos. Sie setzt offenbar in fr. 6, col. II 6 die Lesung uu,ui.; öp[SpiuI'; 
voraus, die weder Lobel (uu'tUiC; öp[SiuC;) noch Page (uu'tUi.; öp[ .. . ) annimmt, und die durch 
nichts zu erweisen ist. - Die Frage, ob unter <päpo.; ein (Schleier-)Tuch (- lt&ltAo,;) oder ein 
'Pflug' zu verstehen ist, bleibt offen. N ach den Scholien ist beides möglich, d. h. es war schon 
in der Antike unsicher. Abenteuerlich wirkt der von West 198 (um der Gegenchor-Theorie 
willen) gemachte Vorschlag, gegen Papyrus und Scholien <pe'! foC; anstelle von <päpo.; zu lesen 
(wobei das gleiche Wort in ein und demselben Gedicht noch als einsilbiges <pÖl'; v. 40 erschei­
nen wUrde!). 
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Liedteiles zugunsten der M ädchen beschworenen Helios gewesen war. Und wie 
dort die Agido für die Anrufung der Sonnengottheit als zuständig gerühmt 
worden war, so spricht hier der Mädchenchor der Hagesichora den Dank dafür 
aus, dass er (unter ihrer Anleitung) sein Lied zur Freude der Gottheit der Mor­
gertdämmerung gestalten kann: 

87 EYW[V] Ö i:' tuq .1EV i\o:nq ulAtcrta 
favöavTJv EPro, 1tOvrov yap 
T ., , " 

al-ltv tatrop EyEVtO, 
E� i\ YTJcrtXOp[ a�] ÖE VEaVtÖE� 
lp]iJva� Epat[ä.]� E1tEßavso• 

Zwischen den am Eingang, in der Mitte und am Ende des Sphragis-Teiles 
unseres Partheneion genannten Lichtgottheiten Helios, Orthria und Aotis be­
steht offenkundig - bei aller Unklarheit über die Realien des betreffenden 

50 Der Bezug von 1tovrov und ipf]vu� auf ein bestimmtes historisches Ereignis (Krieg, innere 
Unruhen), wie Diels, Jurenka 22f., Bowra' 58 annahmen, findet keine Stütze im Text und wird 
heute kaum noch in Erwägung gezogen (vereinzelt Viansino 231 ohne Begründung). Nach 
Vorgang von Wilamowitz 257 Anm. 2 herrscht neuerdings die Tendenz, beide Begriffe in 
agonaitechnischem Sinne zu verstehen: 1tovrov - 'Mühen zur Vorbereitung einer Zeremonie' 
(Wilamowitz) '(Anstrengung der) Liedaufführung' wie 1tOVOt XOPÖlV Pind. Dith. 3, 16 Sn (so 
Bowra2 62, Garzya 66--69, Janni' 181, Pavese 129, Otterlo 1 53, nach diesem P. V. d. Mühll; 
Hermes 75, 1 940, 423) - ipf]vu� - 'Erfolg, Sieg im musischen Wettstreit' ('victory of the 
dance' Page 95, ähnlich Bowra2, Garzya). 

Gegen diese Auffassung erheben sich verschiedene Bedenken: Nirgends ist dpf]vll im Sinn 
von 'Erfolg im Agon' zu finden. Vielmehr zeigt es immer den Zustand an, der ÖA�tO� macht, 
da alles blüht und gedeiht, Wohlstand, Fruchtbarkeit, Genuss und Lebensfreude herrscht; in 
diesem Sinne erscheint dpf]vll in der Chorlyrik - ganz in der Tradition hesiodeischer Gesell­
schaftsethik - gerne mit Euvol1iu, OiKll (Pind. O. 13, 7) und i]cruxiu verbunden, so Pind. N. I ,  
69 UUtOV I1UV �v  dpuvUt . . .  i]cruXiuv KUI1UtroV I1EyUArov 1tOtvUV AUXOVt' ��UiPEtOV oA�iO\C; EV 
OIDI1Ucrtv « . . .  in Frieden Ruhe erlosend, der grossen Mühen auserwählten Lohn in seligen 
Häusern». Der Zustand, der rur den Mädchenchor und seine Leistung am Ende der aktuellen 
Liedpartie postuliert wird, entspricht demjenigen, der in der Einleitung in dem Satz ÖA�toC; 
öcrtt� EUIPProv ul1i;pav Ota1tAtKEt UKAUUtOC; umrissen wird (vgl. S. 6f.). Diese Verwendung des 
Ausdrucks lpf]vuC; t1ti;�uv hat bemerkenswerte Parallelen in Od IV 52 EUlppocriJVllC; E1tt�iitov 
und Soph. Oed. C. 189 EucrE�iuC; t1tt�UiVOVtEC;. Natürlich gehört zur Erreichung dieses Zieles, 
des beglückenden Eipf]vll-Zustandes, dass der Segen der Festgottheit durch ein (im Agon) 
erfolgreiches Partheneion ihr zu Ehren gesichert werde. In diesem Sinne kann ipf]vu hier den 
Nebensinn von 'Festfreude ( - EUlPpocruVll) nach kult- und kunstgerecht bestandener Lied­
probe' erhalten. 

Schwieriger noch ist es, 1tovrov als ' Anstrengung um den Sieg im Liedagon ' zu verstehen. 
Denn was soll dann iUtrop heissen, und was wäre dabei die Funktion der Aotis? iacrSut -

'zum glücklichen Abschluss bringen' ist eine sprachlich unmögliche Annahme; zudem ergäbe 
sich dann der kuriose Zirkelschluss, dass die Mädchen der Gottheit durch ihr Festlied deswe­
gen gefällig sein wollen, weil eben diese Gottheit ihnen den Erfolg im Liedgesang gewährlei­
ste - was ja im folgenden Vers ausdrücklich rur Hagesichora beansprucht wird. Einen Sinn 
könnte 1tovrov iutrop mit Bezug auf die Anstrengungen von Lied und Tanz des Chores nur 
haben, wenn es sich dabei um eine Gottheit handelte, deren Funktion es wäre, Lebensfreuden 
wie jene der Aphrodite oder des Bakchos zu spenden, die nach siegreichem Wettkampf im 
Festgelage die bestandenen Anstrengungen vergessen lassen, sie 'heilen', eine Situation, wie 
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archaischen Kultfestes doch eine deutliche innere VerbindungS I ,  die den 
ganzen Liedteil als Einheit kennzeichnet im Sinne der sakralen Handlung, die 
der Mädchenchor unter der Anleitung der beiden Frauen mit den sprechenden 
Namen 'AYlOro und l\'YTJcJlxopa (die offenbar ihrer Funktion als xopayo<; und 
als xopocnun<; entsprechen) mit seiner nOlo", begleitet und untermalt. 

sie Pind. N. 4, I schildert: lipl(Jto� Euq>poauvu ltovrov KEKP1IIEvrov iUtpo�. «Die Freude des 
Festmahls (mit Musik und Siegerehrung) ist der beste Arzt für den (od.: nach dem) überstan­
denen Wettkampf.,) Die Parallele wirkt zunächst verblüffend, ist aber nur scheinbar; denn der 
Göttin Aotis eine solche 'dionysisch-musische' Funktion zuzuschreiben, ist wohl ausgeschlos­
sen - und iatrop kann auch nicht mit dem singulären Sinn 'jene, die entschädigt/belohnt (für 
die Liedanstrengung)' befrachtet werden, was sich noch als letzter Ausweg ausdenken liesse. 
So wird man gut daran tun, der sprachlich und sachlich ungezwungensten Lösung den Vorzug 
zu geben, nämlich unter den ltOVOl, von denen die Festgöttin die vEavlOE� zu heilen pflegt 
(EYEVtO gnomisch wie EltE�UV, vgl. Anm. 79 und Page 74 Anm. 5) die spezifischen ltOVOI -
voaOl, KUKa, 1I0XSOI junger Frauen zu verstehen, in erster Linie wohl Schwangerschaft und 
Geburt (vgl. tOV EIIOV oooivrov ltOVOV Eur. Ph. 30; zur Konstr. UII1V ltovrov latrop E. vgl. iutfJpu, 
tOOV EIlOOV KUKOOV Soph. Tr. 1209, KUKOOV lutpo� Aisch. fr. 255, 3 N., l. voarov Soph. fr. 636 N.,  l. 
aUllq>opa� KUKfJ� Eur. EI. 70; lutfJpu ... voarov Pind. P. 3, 65). Die durch andere Indizien 
gewonnene Wahrscheinlichkeit, dass die Festgottheit Orthria-Aotis mit Artemis-Eileithyia zu 
tun hat (vgl. Page 7 1  ff. und die folgende Anm. 51), trifft sich mit dieser Deutung des Satzes 
ltovrov cllllV iatrop EYEVtO. Die typologische Verwendung von UlIlV für junge Frauen im 
allgemeinen (während es v. 4 1  und 60 nur auf den Chor bezogen ist) wird durch die verallge­
meinernde Form der 3. Pers. vEavlOE� (auch für verheiratete junge Frauen möglich, cf. Eur. 
Andr. 192) bekräftigt, durch die UII1V in v. 90 aufgenommen wird (vgl. Anm. 79). Die Heilkraft 
der Göttin Aotis für sich zu gewinnen, ist das erklärte Ziel des Mädchenchores ; in diese Heil­
kraft legt er die Begründung für sein Streben, der Gottheit zu gefallen, d. h. ihr ein rituell 
richtiges, formal vollendetes Kultlied unter Hagesichoras erfolgreicher Führung darzubrin­
gen. Zum Verständnis von UII1V iatrop ltovrov EYEVtO und vEavlOE� IpfJvu� f.pUta� Elt&�UV vgl. 
die hymnischen Anrufungen der Geburtsgöttin Orph. Hym. 2, 2ff. Quandt oooivrov EltUproyE ... 
ST]M:1OOV aOOtElpu ... E!M:iSmu, Aoouau ltOVOU� OElVUi� EV aVaYKU1� und 36, 4ff. oooivrov 
EltUproYE ... EASE, SEa aOOtElpu, ... liyouau KUAOU� KUpltOU� altO yuiT]� / ElpfJvT]v t' EPUtitv 
KUAAlltAOKUIIOV S' uyiElUv sowie Horat. Od III 22, 2 (an Diana Lucina) quae laborantis ulero 
puellas (- vEavlOE�) / ler vocala audis adimisque lelo / diva Iriformis. 

5 1  Die Identität von Orthria und Aotis wies schon F. Schubert, Miszellen zum Dialekle Alkmans. 
Sitzb. Wien. Ak. 92 ( 1 878) 523f. nach. Variatio in der Eponymie von Gottheiten stellte schon 
die antike Stilkritik als besonderes Merkmal von Alkmans (und Sapphos) Liedkunst fest (cf. 
Menand. Rhet. Gr. IX 135 Waltz = III 334 Spengel mit Bezug auf Artemis und Aphrodite; 
auf weitere Fälle bei Alkman macht Viansino 225 aufmerksam). Zum viel behandelten Pro­
blem, ob Orthria mit der bekannten spartanischen (Artemis) Orthia gleichzusetzen ist (Page 
-7l ff.), hat sich zuletzt Lipourlis geäussert. Nach ihm wäre in v. 61 'OpSpiUl die ursprüngliche 
Form des später durch dissimilatorischen Ausfall des zweiten p zu voiksetymologisch plausi­
blerem 'OpSiu gewordenen Beinamens der Artemis erhalten. Diese Göttin stelle die Personi­
fizierung der aufgehenden Sonnenscheibe dar, wie die in Mengen am spartanischen Artemis­
Heiligtum gefundenen «Kränze,) bewiesen, die Darstellungen dieser Scheibe sein sollen. -
Zum Problem der Göttin Orthria-Orthia (schon die Scholien kannten die Gleichstellung 
beider) vgl. die teilweise allerdings sehr spekulativen Stellungnahmen bei Jurenka1 2 1 ,  Diels 
360, Davison 446, van Groningen 25 1, Bowra2 5 1 ,  d'Errico 15. Garvie äussert die Vermutung, 
das Lied sei zu Ehren der Leukippos-Tochter Phoibe aufgeföhrt worden (dazu vgl. Treu2 28). 
'OpSiu zu lesen würde nicht dem möglichen Wortgebrauch zur Zeit Alkmans entsprechen 
(Risch 29). 
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Was die zwei führenden Frauengestalten selbst betrifft, so ist die eine -
Agido - der Textaussage nach mehr für die Gesamtleitung, insbesondere den 
sakralen Teil (Beschwörung des Helios v. 40f., Anführung der sakralen Hand­
lung v. 80S2), zuständig, die andere - Hagesichora - mehr für den künstlerisch­
. darstellerischen Aspekt, also die eigentliche aOlof] des Chores. Dem Lob der 
Hagesichora in dieser Eigenschaft als 'Dirigentin' oder 'Vorsängerin' ist die 
letzte Strophe des Liedes gewidmet (92-101), ebenso wie die dazu korrespon­
dierende Eingangsstrophe des zweiten Liedteils dem Ruhm der Agido als erster 
Chorleiterin mit mehr priesterlich-organisatorischer Funktion. Nach dem 
Wortgebrauch Alkmans wäre die Rolle der letzteren in der für Agido verwende­
ten Wendung a. KA.f:VVU xopay6<;; (v. 44), die der ersteren wahrscheinlich im 
Begriff XOPOO"tUtl<;; (v. 84), falls dieser auf Hagesichora und nicht (auch) auf 
Agido zu beziehen istS3, zum Ausdruck gebracht .  

52 Auf diese flihrende Rolle gegenüber Hagesichora deuten klar die Verse 78-8 1 hin: 
ou yap a KIlAAicrqmpoe; 
'A YTlmXOPIl 1tap' llutEi, , 
A Ylooi [oE 1t )IlP�EVEl 

lh.ocrtiJp[ la t') ä�' E1tlllVEi; 
«Denn ist nicht Hagesichora hier vor uns, ganz an der Seite der Agido, und lobt unsere 
Opfergaben?,). Der mit ou yap eingeleitete Satz ist positiv, also als bejahender Fragesatz 
aufzufassen (wie � OUX Opille;; V. 50, beide Male am Eingang einer Strophe). Die Idee, dass 
Hagesichora als nicht anwesend bezeichnet werden könnte, steht in Widerspruch zur Schilde­
rung ihrer Gestalt (dooe; 58) in der Strophe, die mit dem deutlichen Hinweis schliesst: 'AYTI­
crlXOPIl �Ev uiitu (v. 57: Iliitu deutet die Nähe zum Sprecher an, vgl. Kühner-Gerth, Gr.Gr .  I 
645): « Da steht ja Hagesichora (sc. zum Ansehen)>>, was die Antwort auf die vorangehende 
rhetorische Frage ist: «Und ihr silberglänzendes Antlitz: Was soll ich darüber noch deutlicher 
werden? - (sc. «schaut sie euch doch selbst an - da steht sie ja,» . Die Bemerkung v. SO, dass 
Hagesichora der Agido zur Seite steht, bestätigt ihre Anwesenheit. Denn Agido steht ja, wie 
der Chor ausdrücklich feststellt, vor seinen Augen ( 'AYloo,e; tb q>Ö>e; oprocr' v. 40, � ouX Opille;; 
V. 50, dazu Anm. 55). Auch die B-Scholien lehnen eine Deutung des Satzes in dem Sinne, dass 
Hagesichora nicht anwesend sei, deutlich ab, wobei sie allerdings UUtEi als 'dort' = im Hause 
Ainesimbrotas (v. 73) aufzufassen scheinen, was sicher falsch wäre (vgl. Page PMG z. St.; W. 
S. Barrett, Gnomon 33, 1961 ,  686). 

53 Die Identifizierung mit Hagesichora wird heute wohl zu Recht mehrheitlich angenommen. 
Der Einwand Jurenkas' 403, die Nennung Hagesichoras in dritter Person v. 90 schliesse ihre 
vokativische Anrede v. 84 aus und diese sei deswegen an Agido gerichtet aufzufassen, ist nicht 
überzeugend. Beide Stellen liegen zu weit auseinander, und in dem sentenzenartigen v. 90 ist 
die Nennung des sprechenden Namens 'AYTlm-xopll für den Sinnzusammenhang geboten 
(vgl. S. 2 I ff.). - Gemildert wäre Jurenkas Einwand durch den Vorschlag von Davison 452, die 
Anrede xopocrtatle; als Plural (wie ÖpVle; fr. 82, 2 P) aufzufassen und auf das im vorangehen­
den genannte Paar Agido-Hagesichora zu beziehen, auf deren gemeinsames Gebet (tÜV 
Euxae; 82) ja auch hingewiesen wird. An diesem Höhepunkt des Kultliedes, wo die Opfer­
handlung und die Gebete offenbar abgeschlossen werden und die Danksagung an die für den 
künstlerischen Liederfolg zuständige Gesangsleiterin Hagesichora einsetzt, wäre die in ihrer 
Emphase in Alkmans Partheneion singuläre persönliche Anrede an beide verantwortlichen 
Chorflihrerinnen durchaus angebracht (vielleicht deutet der zweifache Akzent xopocrtane; 
im Pap. darauf hin, dass der Schreiber zwischen Singular und Plural schwankte oder korrigie-
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v. 43-49 

Die Verspartie, die die Gestalt der xopayo<; preist (v. 43-49), verdient 
näher betrachtet zu werden, weil von ihrer sprach- und motivgerechten Auffas­
sung viel für das Verständnis von Sinn und Struktur des ganzen Liedes ab­
hängt: 

43 &�f: ö' OUt' &1tawiiv 
OutE �ro�i]0'3Ul VtV a. KAEVVa xopayo<; 

45 OUO' a. �Öl<; &iit· ÖOKEi yap ii�EV au ta 
&K1tPE1ti]<; tro<; &1tEP a'i tt<; 
&v ßOtOl<; O'tUcrEtEV l1t1tov 
1tayov uE3A.o<pOpOV KaVaXU1toöa 
tÖlV U1t01tEtptÖtrov ovEiprov. 

Die viel umstrittene Frage, ob mit a. KAEVVa ;{opay6<; v. 44 Agido oder 
Hagesichora gemeint sei, muss zugunsten von Agido entschieden werden. Der 
sprachliche Einwand, dass VtV nicht 'reflexiv' sein könne, ist nicht haltbarS4• 
Umgekehrt deutet die Bezeichnung a. KAEVVa xopayo<; (mit demonstrativem 
Artikel !) auf die zuvor genannte, glanzvolle Persönlichkeit hin: « die erwähnte 

ren wollte). In diesem Falle würde der Unterschied zwischen xopayo<; 44 und xopoatun<; 84 
darin liegen, dass xopoatutl<; der weitere, die Spezialfunktionen beider Chorlei terinnen 
umfassende Begriff, xopayo<; der engere, nur auf Agidos Rolle bezügliche wäre. Wenn dage­
gen mit xopoatun<; Hagesichora allein angesprochen wird, würden die Begriffe xopayo<; und 
xopoatutl<; auf die verschiedenartigen Funktionen der zwei Chorleiterinnen hinweisen. Ge­
gen den von manchen angenommenen Synonym-Wert beider Begriffe (der dann notwendig 
wird, wenn an heiden Stellen die gleiche Chorleiterin gemein t  sein soll) spricht die Überle­
gung, dass es in einer Sphragis auf präzis differenzierte Terminologie ankommt, namentlich 
bei der Kennzeichnung der Funktion der leitenden Personen. Um den genauen Unterschied 
der beiden Termini zu erfassen, fehlen uns die Kenntnisse der Realien archaischer Chor­
aufführungen. xopoatutl<; (in Feminin-Form singulär) ist ein spezifisch spartanischer Termi­
nus, der mehr auf die technische Seite der Chorleitung hinzuweisen scheint. Ob xopayo<; 
nicht eine mehr auf das Organisatorische (wozu die Sakralhandlung gehört) ausgerichtete 
Bedeutungsverengung auch im alten Sparta durchgemacht hatte, die mutatis mutandis der 
Spezialisierung des Begriffs XOPllY0<; im klassischen A then entsprechen könnte? - xopoatun<; 
84 ist im Papyrus durch Interpunktion vor und nach dem Worte deutlich als Vokativ gekenn­
zeichnet. 

54 Beispiele (seit Homer) von sog. anaphorischem IIIV / VIV, wo Reflexiv erwartet (geläufig in 
Infinitivkonstruktionen und Nebensätzen), bei Kühner-Gerth I 564, Schwyzer, Gr.Gr. 11 194, 
Chantraine, Gr. horn. 11 154. Dagegen unrichtig Page 50 Anm. I ;  d'Errico bezieht kurioserwei­
se VIV auf die Sonne v. 4 1 f. Der Gebrauch von VIV wird durch den betonten Kontrast zum 
vorangestellten EilE des Chors mitbestimmt, aus dessen Perspektive die Aussage erfolgt (<<dass 
gerade ich über sie, die Herrliche, etwas aussage», zum Kontrast vgl. 6Off. 64ff. 85ff.). EilE Ö' 

OUt' ETtatVTJV . . .  VIV ... ETJI v. 43 nimmt EYrov ö' ciEiöro ... oproa' ... v. 39 fortführend auf (vgl. 85f. 
EYci>v IIEV ... AEAa1ca YAau/;, EYroV öE ... favöuvllv EPro); ein zwischengestelltes finites opro v. 40 
würde die respondierende Konstruktion stören. Es handelt sich bei VIV in v. 44 im Grunde um 
einen normalen Objektakkusativ, der auf die Verbalhandlung des Subjektakkusativs EilE di­
rekt zu beziehen ist, nicht auf das übergeordnete xopayo<; ... ETJI. Die Kategorie des <dndirekt 
reflexivem) demonstra tiven Personalpronomens, von der man in solchen Fällen spricht, be­
darf in unseren Grammatiken der Klärung. 
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erlauchte AnführeriD» � v. 40f. «das Licht der sonnengleichen AgidO» . Dass 
Hagesichora hier schon gemeint sein könnte (wie immer wieder anzunehmen 
versucht wird), während ihr Name erst neun Verse später in der folgenden 
Strophe genannt wäre, würde der Technik der Personen vorstellung in einer 
Sphragis zuwiderlaufen. Die Schilderung der Hagesichora beginnt ebenso wie 
jene der Agido mit dem Satz, in dem sie namentlich erstmals genannt wird 
(v. 5 1  bzw. 39). Es stünde auch zur Darstellungssymmetrie, die Alkman sonst 
befolgt, in Widerspruch, wenn das Lob der zuerst Genannten, die schon kraft 
dieser Vorzugsstellung als besonders hervorragend vorgestellt wird, nur einen 
einzigen, kurzen Satz umfasste und mitten in der Strophe aufhörte, während die 
als 'zweite im Bund' (v. 58f., dazu u. S. 29tf.) bezeichnete Hagesichora ganze 
anderthalb Strophen zugesprochen erhielte. Zudem müsste dann v.  43tf. dahin 
verstanden werden, dass Hagesichora in selbstgefalliger Eifersucht sich das Lob 
der Agido durch den Chor kategorisch verbittet (ouo' u"u1><; Eilt), um sich dann 
selbst (au'tcl) gegenüber Agido als die hervorragendste herauszustellen - womit 
das Lied den Charakter der 'Schönheitskonkurrenz' zwischen den beiden Frau­
en und ihren Chorparteien annähme, der seinem Sinne nicht entspricht. 

Für die Deutung auf Agido ist man aber nicht auf den negativen Beweis 
angewiesen. Sie ergibt sich auch aus der internen Interpretation der Versgrup­
pe, sofern man auf Sprache und Motivtechnik der chorlyrischen Enkomiastik 
achtet. 

Das Schlüsselwort zum Verständnis der Partie ist au'tcl v. 45. Es bedeutet 
nicht 'sie selbst' im Gegensatz zu einer anderen Schönen, die sie ausstechen will, 
sondern 'für sich, auf sich selbst gestellt' (d. h.  ohne Zutat und Hilfe anderer 
Leute oder Dinge). Eine exakt analoge Verwendung desselben Pronomens fin­
det sich im gleichen Chorlied v. 85, wo die Chormädchen von sich sagen : EYrov 
j,ltv au'tu / ltapcrtvo<; j,lcl'tav (l1tO 3pclvffi AtAm::a / YAau�: <<ich für mich (d. h. auf 
mich allein gestellt, nur auf mein Talent angewiesen, in diesem Falle = ohne 
Hilfe der Gesangsleiterin Hagesichora, dazu vgl. u. S .  43), bloss ein Mädchen, 
bringe vergeblich nur laute Töne hervor wie eine Eule vom Dachbalken aus.» 
Das Pronomen au 'tU erhält hier den Stellenwert von q>ucrEt. Nicht anders in 
v. 45, nur mit umgekehrter Wertsetzung: au 'tU � q>ucrEt ragt die «sonnenglei­
che» KAEVVU xopayo<; heraus (EKltPE1tEt) aus der Schar der gewöhnlichen Mäd­
chen, die mit «WeidetiereD» (ßo'tu) gegenüber einem iltlto<; ltayo<; ad}Aoq>opO<; 
verglichen werden. 

Wer sich vergegenwärtigt, welche zentrale Rolle in der chorlyrischen En­
komiastik, wie wir sie vor allem aus Pindar kennen, die Betonung der edlen 
Anlage, die in der edlen Erscheinung Ausdruck findet (q>uu), als Urquelle der 
gepriesenen apE'tai spielt, der wird es nur natürlich finden, dass auch im Enko­
mion der erstplazierten Agido dem konventionellen Topos der «edlen Natun>, 
die in der «erhabenen Erscheinung» (doo<;) für sich selbst spricht, ein Platz 
eingeräumt wurde. Es handelt sich um einen Topos der Epinikien-Enkomiastik; 
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und eben in diese Richtung weist der Dichter selber deutlich hin, indem er die 
Gepriesene einem edlen Siegerpferd gleichsetzt, der höchsten Kategorie der 
agonalen Wettkämpfe, die den Stoff für chorlyrische Siegeslieder abgabens4a. 
Von den zahlreichen Stellen, die die Verwendung des <pucl-Topos bei Pindar 
belegen (0. 2, 94; 9, 100; N. 7, 54; 1 , 25) sei nur eine hier zitiert, weil der Begriff 
des 'Herausragens' (1tPf:1tEtV und Komposita), den auch Alkman zu au'tcl setzt 
(EK1tPE1tf)C;), darin mit dem der <pUcl eng verbunden erscheint: (jmlit 'to YEvvalov 
E1tt1tpimEt . . .  ATlI.la (P. 8, 44). 

Auf dem Boden dieser enkomiastischen Topik wird auch der Sinn des 
Verbums oOKEl v. 45 voll verständlich. Pindar verwendet dieses Wort mit Vor­
liebe dort, wo er zum Ausdruck bringen will, dass ein apto'tOC; in weithin sicht­
barer Weise seine Überlegenheit ausstrahlt - es liegt der Begriff der öO�a darin: 
6 SEloC; aV1lP . . .  EöOKTjOEV .. . EpyOV 1tEA.c.OplOV 'tEÄloatc; / ü1ta'toc; . . .  E��EV 1tpOC; 
apuclv (P. 6, 38ff., vgl. O. 13 ,  56, N. 4, 37). So auch oOKEl yap i1�EV au'to. / 
EK1tPE1tf)C; (sc. a. KAEVVo. xopayoc;) «die göttliche Chorführerin ragt deutlich 
sichtbar hervof» .  Das Gleichnis, mit dem dieses Herausragen oder Hervor­
leuchten veranschaulicht wird, ist zum Höchstmass der Enkomiastik gesteigert: 
das Siegerpferd, mit dem die Gepriesene verglichen wird, gehört zu den Wesen, 
wie man sie nicht in der irdischen Wirklichkeit, sondern nur in den Wunder­
träumen erleben kann (trov U1t01tE'tptOlroV ovEiprov); sie gehört damit, wie der 
antike Scholiast sinngemäss richtig paraphrasiert, zu den Wesen des traumhaft 
Wunderbaren, zu den Sawao'tcl, 'tEpa'toooTjS4b - womit die Idee der 'göttlichen 
Erscheinung', die im Bild der 'sonnengleichen' Agido am Eingang der Strophe 
eingefangen worden war, nun am Ende der Strophe nach beliebter Rahmen­
technik wiederaufteuchtet. 

Vor diesem Hintergrund chorlyrischer Enkomion-Konvention - und nur 
vor diesem - gewinnt auch der Satz v. 43-45 seinen vollen Sinn: «Die erlauchte 
ChorfUhrerin lässt ganz und gar nicht zu, dass sie gelobt oder getadelt werde.» 

54' Die Pferdemetaphorik hat homerische Wurzeln. Don wird gerne die UPEtij der Helden in 
Parallele gesetzt zu den Pferden, über die sie vertllgen; beide bilden fast eine Einheit. Charak­
teristisch datllr die Klimax des Schiffskatalogs der Griechen B 760-779, deren kurzes Pro­
oimion lautet: 

OUtOI ap' �YEIIOVE<; �uvu&v Kui KoipuVOI T,CJuv' 
ti<; t' iip' tfuv OX' apICJto<; E'lV, CJu 1101 EVVE7tE, Moiicru, 
uutfuv iJo' i7t7trov, 01 all' 'A tpEiOTlICJIV &7tOvto. 

Bemerkenswert ist, dass der von Alkrnan verwendete Ausdruck i7t7to<; 7tuyo<; UE3A.ocpOpo<; 
einer homerischen Formel entspricht (//. I 123). 

54b Die wahrscheinlichste Annahme ist - trotz der wönlichen Auffassung durch die Scholien A 
-, dass es sich bei der Form U7t07tEtPIOirov um Metathese von U7t07ttEPIOirov handelt. Diese 
schon antike Auffassung des Epithetons von OVElPO<; lässt sich jedenfalls viel besser belegen 
(vgl. Page 87). Der Genitiv hat panitive Funktion, ersetzt also gleichsam den Begriff 'Traum­
Pferd' (treffend Wilamowitz 252 «Aus der Rasse der geftügelten Träume» ). Woher U7t07tE­
tploirov auch kommen mag, sicher enthält es die Nuance des 'Wundertraumes', cf. Pind. P. 4. 
163 tuüta 1101 3uUIlUCJtO<; OVElPO<; irov qxOVEI. 
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Der folgende, eben erläuterte Satz dient diesem als Begründung (ö01cd yap 
iillEV aULa / EK1tPE1ti)C; .. .  ). Was er erklärt, ist nun deutlich, nämlich, dass die 
KAsVVa x,opayoc; keineswegs dara�f angewiesen ist, mit Worten, d.  h .  im öffent­
lichen Lied, ihre Qualität begutachten zu lassen - ob Enkomion oder Psogos, 
wie es nach bekannter polarer Ausdrucksweise fUr « A.oYOt oder E1tT] irgendwel­
cher Art» heisst; sie ist hoch erhaben darüber, denn: Sublimior et splendidior 
natura est quam ut laudetur aut vituperetur. Eine solche Natur, die EK1tPE1ti)C; 
ist wie ein Wunderwesen, 'verbittet sich' jede Art von Beschreibung - kurz: sie 
ist 'unbeschreiblich'. Das ist der Sinn der eindrücklichen Formulierung EilE Ö' 
Qll,' E1tatvilv / Oll,E Ilffilli)cr3at Vtv a KAsVVa x,opayoc; / oM' allffic; Eilt, die in 
ihrer Prägnanz hier mehr bedeutet als eine biosse Redewendung54C; ouö' allffic; 
Eilt ist dabei natürlich nicht im Sinne einer willentlichen Handlung, also eines 
realen Verbotes durch die ChorfUhrerin gemeint (ein Missverständnis, das nicht 
selten zu grotesken Konsequenzen der Liedinterpretation gefUhrt hat)54J, son­
dern kann nur von der Leitidee von Agidos konkurrenzlos erhabenem Wesen 
her verstanden werden, das eben keinerlei Darstellung in Worten gestattet. 
Nicht zufallig lässt der Dichter gerade an der Stelle, wo die Unsagbarkeit von 
Agidos Herrlichkeit festgestellt wird, den Chor in eine sinnbildliche Beschrei­
bung übergehen, die nach Umfang und AusfUhrungsart mehr ist als ein blosser 
Vergleich; sie kommt einem jener homerischen Gleichnisse nahe, deren Funk­
tion es ist, in einem lebenden Bild das anschaulich werden zu lassen, wofür die 
Worte versagen54,. Der 'Verbotssatz' erweist sich so funktionell als ein Glied in 
der eindrucksvollen Reihe von Enkomion-Topoi, die der archaische Chorlyri­
ker in der Eingangsstrophe des Sphragis-Teils des Partheneions wie in einem 
Prooimion gehäuft hat, um die Gestalt der ersten Chorflihrerin Agido54f vorzu­
stellen. 

54C Material zur redensartlichen ('polaren» Wendung oin' btalViiv OUlE 1100111]0"9a\ bei Wilamo­
witz, Herakles zu v. 1106. Vgl. dazu noch Kallimachos lamb. IV (fr. 194 Pf.) 59ff. af...f...' iip\O"lOV 
ft croon1]. I eyw I1tv OUlE J(PT]crlov OUlE O"E ypu1;oo I anT]vtc; oulitv (gesprochen von dem mit 
dem Ethos der ElpoovEla - wie Alkrnans VEaV\OEe; - gezeichneten Ölbaum). 

54d Ein Verbot dieser Art von seiten Agidos wäre hier schon insofern unsinnig, als der Chor sich 
im folgenden ja gar nicht daran halten würde, da er gerade dort das Enkomion der Chorführe­
rin auf die Spitze treibt. Der Chor würde das Verbot dann nur erwähnen, um zu demonstrie­
ren, dass er sich nicht daran halten will. Das Schwergewicht im Ausdruck für das Subjekt von 
000' UI1We; &ii\ liegt nicht auf J(opayoe;, sondern auf dem betont vorausgestellten U Kf...EVVa, das 
lat. etwa wiederzugeben wäre: Choragi nobilitate non. permittitur. Die in dem Epitheton 
KAEvva liegende Wertung wird im folgenden yap-Satz durch aUla &KnpEn1]e; aufgenommen. 

54' Die Einführung des Bildes, das eine kleine Szene darstellt, mit lWe; Ö>nEp al ne; ... entspricht 
homerischem Gleichnisstil. Zur hier gemeinten Funktion homerischer Gleichnisse vgl. W. 
Schadewaldt, Von Homers Welt und Werk (21951) 306ff., R. Hampe, Die Gleichnisse Homers 
und die Bildkunst seiner Zeit (Tübingen" 1952). 

54f Der für Agido v. 44 verwendete Ausdruck KAEVVa J(opayoe; hat Titelcharakter, wie der 
Gebrauch der analogen Formel in der Anrufung des Chorführers Hagesidamos zeigt, die im 
neuentdeckten Alkrnankommentar (= fr. \0 b \Off.) zitiert wird: cr\oq>lf...i:e; J(o[pa)yi: 'A YTJcri­
lia�E KAEE[VV)i: �a�o't\l1ioa. 
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v. 50-63 

Was nun die in der Alkman-Forschung seit jeher vielumstrittene Frage 
betrifft, in welchem Verhältnis Agido und Hagesichora, die an zweiter Stelle 
vorgestellte, zueinander stehen, so würde unsere Interpretation der Verse 37-49 
die Auffassung jener bestätigen und stützen, die der Agido den ersten Rang in 
der Hierarchie der Chorleiterinnen zusprechen, während Hagesichora die Rolle 
der Zweiten, einer Art 'Adjutantin' zukäme. Agido, der Unerreichbaren, die wie 
ein edles Preispferd aus der Schar der gewöhnlichen Mädchen ragt, ein «Eneti­
ken>-Renner anzuschauen (50f.), gebührt der erste Platz in der namentlich 
lobenden Erwähnung der Chorleiterinnen. Agidos Enkomion nimmt denn auch 
die erste Strophe des Sphragis-Teils ein mitsamt dem Einleitungssatz zur zwei­
ten, der den Übergang zu dem diese Strophe dominierenden Lob der Hagesi­
chora bildet: 

50 � OUx Opiit<;; 0 IlEv Kf:A.ll<; 
'EVE'tlKO<;. a. OE xaita 
tii<; Ellii<; UVE'I'tii<; 
i\ Yllcrtxopa<; bmv9Ei 
xpucro<; 00<; UKT]pato<; ' 

55 tO t' UPYUPlOV 1tpocr{Jmov 
Otaq>uoav ti tOt A.f:yw; 
i\Yllcrtxopa IlEV aütaH. 

Hagesichora, die als Zweite nach Agido mit Namen vorgestellt wird, ist 
ebenfalls eine glänzende Erscheinung, im Rang unmittelbar jener folgend. Sie 
bildet mit ihr ein Paar, nicht im Sinne einer rivalisierenden Konkurrenz, wie es 
allgemein angenommen wird, sondern des engen Zusammenwirkens bei einem 
gemeinsamen Anliegen, der Betreuung und Führung des Mädchenchores beim 
agonalen Festvortrag des Kultliedes und der Darbietung der damit verbunde­
nen religiösen Zeremonie. 

55 � mix Opi\lC;; 0 I1EV KEAl1� / 'EVE'tIK6� kann sich nur auf das im vorangehenden entworfene 
Bild der wie ein edler Renner hervorragenden xopay6� beziehen. Das Richtige hiezu bemerkt 
Jurenka' 14, nämlich (,dass in ö KEAl1� 'EVEtlK6� der Artikel demonstrativ ist.) (wie 44 in a 
KAEVVU xopay6�) und ('KEAl1� 'Ev. prädikativ zu verstehen» ist: ('jenes (Ross) ist ein enetischer 
Rennen>, was höchste Qualität und Leistungsfähigkeit bedeuten muss, gleich woher der 
Ausdruck sich herleiten mag (zu dieser Frage vgl. G. Devereux1). Der Satz bildet den Ober­
gang von der Strophe mit dem Lob der Agido zu jener mit dem Kompliment an Hagesichora, 
bei der im Gegensatz zu jener mehr die persönliche Lieblichkeit als Ansehnlichkeit hervorge­
hoben erscheint: das Schimmern ihres Haares und die Helligkeit ihrer Haut. Anders als die 
offenkundig als Respektsperson gekennzeichnete Agido wird die in persönlich affektvollem 
Ton gezeichnete Hagesichora auch mit der familiären Bezeichnung (,meine liebe Base.) vorge­
stellt (worunter keine wirkliche Verwandtschaft bezeichnet zu sein braucht, sondern nur ein 
Kosename oder (Nereinsname.), vgl. dazu Diels, Page). ö I1EV KEA'1� .. . a 0& xaha kann nicht 
auf ein gleiches Subjekt bezogen werden, daja beim zweiten Glied das andere Subjekt genau 
bezeichnet ist, nämlich Hagesichora: «lenes Ross (sc. - a KAEVVU xopay6�) ist ein enetischer 
Renner. Meiner Base Hagesichora Haar aber ist .... ) (anders bei gleichem Subjekt, wie 57f. 
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Den besten Beleg für diese Perspektive bietet gerade jener anschliessende 
Passus der Partheneions, der seit Ahrens als Kronzeuge für die These der rivali­
sierenden Schönheitsköniginnen und die darauf aufgebaute Theorie der sich 
bekämpfenden Chöre gilt: 

58 a öe öEU'tEpa m:ö' i\:ytöro tO fEiöoC; 
i1t1tOe; 'IßllVIDt KOAa�aioc; öpaJ.llltal. 

Der Streit geht hier darum, ob Hagesichora oder Agido als die Zweite zu 
verstehen istS6, wobei jedesmal öEU'tEpa mit einem kritisch-einschränkenden 
Unterton 'nur die Zweite', d. h. 'die Schlechtere' versehen wird. Vom rein 
sprachlichen Standpunkt aus ist es sicher das Natürlichere, die Ö&mEpa mit der 
gerade genannten Hagesichora gleichzusetzen57• Es stellt sich jedoch die Frage, 

'A YTlUlXOpa Il&V aina, a OE ... owt&pa ... und 85ff. EYrov Il&V au,a ... A&AU1CU, EYrov OE ... Epiii). 
Die Einleitung des Satzes nicht mit dem Namen der Hagesichora selbst CA YTl<Hxopac; OE 
xaha), sondern mit dem Haar der Hagesichora (u OE xaha . . .  'AYTlcnxopac;) dient nicht nur 
der Hervorhebung dieses Schönheitsmerkmals, sondern auch der assoziativen Verknüpfung 
mit dem unmittelbar vorangehenden Bild des Renners (xaha ist ein Ausdruck, der auf die 
Mähne von Tieren, namentlich Pferden, ebenso angewandt wird wie auf langwallendes Haar 
von Menschen; vgl. Alkman fr. 3, 72 P tTti ltapaEVlKiiv xanaiUlv iaoEl). - In 51 U OE xaha '" 
Eltav9Ei liegt ebenso wie 55 ,0 " UpYUPlOV ltpoaooltov ... ein Fall von deiktischem Artikelge­
brauch vor; als weitere Fälle dieser Art (neben den oben erwähnten) können in unserem Lied 
angesehen werden: 40 'AYlOiiiC; ,0 !pÖ>C;, 78 U KaAAia<pupoC; 'AYTlUlXOpa, 87 ,iil ll&V 'Aron,49 
,mv UltOltE,PlOioov öVEipoov (überall das Besondere oder Bekannte hervorhebend). In ,iiil ,E 
yap aTlpalp6po)l 92 und ,tin KUßEpvillal oE xPiJ . . .  IlUAt( a,' UKOUTlV 94 hat der Artikel verallge­
meinernd-typisierende, möglicherweise auch possessivische Funktion « ,auf dem Schiffe ge­
horche man seinem Steuermanm» . Zur deiktischen (und possessiven) Funktion des determi­
nierenden Artikel-Pronomens, die bei Alkman (wie bei Hesiod) vorherrschend ist, vgl. Küh­
ner-Gerth, Gr.Gr. 11 I ,  575ff. 593 sowie Ed. Fraenkel, Aeschyl. Agam. zu v. 176,221,288,651 
und Schwyzer, Gr. Gr. 11 22f., wo die Beispiele aus Alkman (ebenso wie bei Kühner-Gerth) 
fehlen. Es gilt auch heute noch Schwyzer-Debrunners Feststellung (ib. 23): (,Die Determina­
tion als Ganzes ist bisher kaum bei Homer, erst recht nicht für die ausserhomerische ältere 
Überlieferung systematisch behandelt worden.) Alkman als ältester Zeuge griechischer Lyrik 
ist dafür (neben Hesiod) von besonderem Interesse. 

56 Eine dritte, unbekannte (oder namens Deutera, so nach Bergk Kukula 206) anzunehmen, wie 
Page « 'quaecumque puella post Agido), PMG p. 7) und Scheidweiler 245, gefolgt von Pavese 
125, versuchen, bedarf sprachlicher und gedanklicher Akrobatik. 

57 Unter Annahme von fortführendem, nicht adversativem Il&V-oi: bei gleichem Subjekt, wie 
85ff. tyrov IlEV- EYrov Ö&. Der Bezug von U Ö& auf Agido bedingt dagegen die Annahme 
gekünstelter Wortstellung, namentlich des dann adverbiell zu fassenden ltEOU (zu schweigen 
von anderen waghalsigen Vorschlägen, wie etwa ltEOU in Tmesis-Verhältnis zu OpalllJ,al zu 
setzen, Garzya 52). Die von Janni' behauptete Parallele von v. 50ff. für Il&V-OE mit gleichem 
Subjekt ist unzutreffend. Es handelt sich dort um deutlich ausgedrücktes verschiedenes Sub­
jekt (0 IlEV K&AllC; . . .  U Ö& xaha ,iiC; ... 'A YTlUlXOpac;, vgl. Anm. 55). Schol. B fr. 6 col. I 2ff. P (cf. 
Barrett, G nomon 33, 1 961, 682ff.) scheint die Deutung von U ÖEU,&pa auf Überlegenheit der 
Agido zu bieten: 2 )oü,ooC; (sc. nach der Parallele der beiden Rassenpferde, von denen der 
Ibener dem Kolaxaier überlegen ist, wie Aristarch kommentiere ibo 9: . .. cllllpO,i:POO[v Ota­
ltPE)ltOVl(OV / ltPOIp)tPElV ,ov 'IßTlv(ov . . .  ) it 'AYlÖ<il ltPO/lptPEl, it 0' 'AYTlalXOpa oEU),tpa 
Ka,a ,0 dooC;/ .. .  roC;) iltltoC; KoAl:a�aioc; ltpo)C; 'IßTlvov. - Am Ende von Zeile 2 ist die Ergän­
zung ltp6lC; paläographisch unmöglich, so dass ltPO/Ip&PEl) (oder ltPO/lpEPlJC;)) nach 9 ltpo)-
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ob nicht der ganze Streit um die Vorrangstellung der einen oder der anderen der 
beiden Schönheiten auf einem modemen Missverständnis dessen beruht, was 
mit der Qualifikation OW1:Epa m::oa überhaupt vom Standpunkt des Dichters, 
d.  h. des sprechenden Chors, zum Ausdruck gebracht werden soll. 

Ein Blick aufParallelbeispiele in der älteren griechischen Literatur vermag 
uns eines Besseren zu belehren. Es gibt nämlich in der altgriechischen Dichtung 
seit Homer ein Formelschema, das dann angewandt wird, wenn ein Held in 
seinem doo� oder seiner apull besonders gelobt oder unter seinesgleichen 
hervorgehoben werden soll. Es heisst dann: 'B ist der beste nach A', wobei mit A 
der Name einer hors concours stehenden Persönlichkeit (auch Gottheit) ge­
nannt wird. Als 'der Zweite' nach einem anerkannt und unerreichbar Besten 
bezeichnet zu werden, bedeutet nach dieser Konvention nicht Herabsetzung 
oder Einschränkung, sondern höchstes Lob. Als Beispiele seien angeführt: 11. B 
674 N tpEi)�, ö� KaMtt:rto� aVTlP {>1tO �IAtOV �ASE / 1:COV äAMoV Llavarov I1E1:' 
al1ul1ova nllAElrova, n 1 95 ö� 1ti'icn I1E1:E1tPE1tE . . .  I1E1:11 n llAEfrovo� halpov, P 
279 A'ia�, ö� 1tEpi I1f:V doo�, 1tEpi 0' Epya 1:E1:UK'tO / 1:rov äAMoV Llavarov I1E1:' 
al1ul1ova nllAElrova (cf. B 768f.), P 35 1 Kai ot I1E1:' 'A(HEp01talov apt<HEuEcrKE 
l1uXEcrSm, Aiseh. Sept. 1074 I1E1:a l1uKapa� Kai Lltoc:; lcrxuv / ÖÖE Kaol1E1rov 
iiPU�E 1tOAtV. 

Niemanden würde es wohl in den Sinn kommen, in diesen Fällen ein 
agonistisches Verhältnis zwischen Zeus oder Achill und dem Zweitplazierten als 
Sinn der Formulierung anzusetzen. Ebensowenig sinnvoll ist dies bei der in 
Alkmans Partheneion als OW1:Epa bezeichneten Hagesichora. Es soll hier nicht 
die eine der zwei gegen die andere ausgespielt oder herabgesetzt werden, son­
dern im Gegenteil: auf beide, die Erste und die Zweite, fallt mit der verwende­
ten Formel, wie nicht nur die dichtersprachliche Tradition, sondern auch der 
Zusammenhang jedem Hörer klar machen musste, das Lob des Chores. Als 
OW1:Epa 1tEO' 'AytOCÜ, der 'sonnengleichen', der KAEvva xopayoc:;, bezeichnet zu 
werden, die - wie Achill - unbestritten f:K1tPE1tllC:; ist (v. 40-49), kann nur höch­
ste Auszeichnung bedeuten; OW1:Epa ist danach nicht einschränkend 'nur im 
zweiten Rang', sondern steigernd 'sogar im nächsten Rang nach (oder: neben) 
Agido' zu verstehen. Positiv formuliert will also der Satz besagen : « So schön ist 
Hagesichora, sie ist dabei die Schönste neben Agido, der Unerreichbaren. » 58 
Das ist der Gedanke, der sich als Abschluss und Krönung der Strophe, die das 
Enkomion von Hagesichoras doo� vorträgt, in ganz natürlicher Weise auf-

IptP&\ als Ergänzung sich aufdrängt (Page PMG p. 7 bemerkt z. SI. richtig: «divisio 1tpo/<; 
quod sciam inaudita.), zieht aber daraus nicht die Konsequenz, sondern interpretiert so, als ob 
das von ihm erhoffte, aber faktisch zu verwerfende 1tpOi <; 'A Y'l<HXOPUV' Kui yap ow}ttpu . . .  
dastünde). 

58 Eine Variante dieses enkomiastischen Topos bietet unser Partheneion v. 96ff. «Hagesichora 
singt zwar nicht so gut wie die Sirenen» (0. OE tÜV I:'lP'lViÖOlV / clOlOOttpU I![EV ouXi, vgl. Anm. 
89), was keine Herabminderung, sondern höchstes Lob bedeuten soll. Es liesse sich ebenso 
gut formulieren: «Sie ist die Nächstbeste nach den Sirenen.') 
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drängt, nachdem in der Einleitungsstrophe des Sphragis-Teils die Gestalt der 
'göttlichen' Agido gepriesen worden war�9. 

Agido wird damit gleichzeitig in ihrer überragenden Stellung bestätigt, 
indern sie Massstab und Hintergrund abgibt, nach denen sich Qualität und 
Rang der Frau definiert, der neben und mit ihr die Leitung des Chores und der 
Kultzeremonie obliegt. Denn der Satz v. 58f. besagt für das Verhältnis zwischen 
heiden das gleiche wie weiter unten die Verse 78ff., die dazu eine Parallele 
bilden : ou yap 0. KuAAi.crqmpo<; / 1\YllcrtXopu « (die genannte schöne Hagesicho­
ra») - mit deutlichem Rückverweis auf das Lob ihres döo<; v. 5 1-59) 7tUP' uun:i, 
/ 'A Ylöoi [öi; 7t]UPJ.1i:vEl / Srocr.T"\pul .' (lJ.1' E7tuwd; (NB. 1\ YllcrtXOPU 1tUP' uu.d 
79 ,..., 1\ YllcrtXOPU J.1i;v uil'tu 57, 'A Ylöoi [öi; 1t]UPJ.1EVEl 80 ,..., ÖEU.EpU öi; m,Ö' 
'AYlöoi .. . ÖPUJ.1f].Ul. Dazu vgl. Anm. 52). Es ist wieder bezeichnend, dass Hage­
sichoras Platz nach dem der Agido bestimmt wird und die Opferspenden vor ihr 

59 Dieser Auffassung nahe kommt die Wiedergabe von Wilamowitz 255: «Agido und Hagesi­
chora werden nebeneinander laufen wie zwei edle Rosse. aber Agido ist die erste.') - Janni' 
macht auf einen Topos der chorlyrischen Enkomiastik aufmerksam, der mutatis mutandis in 
die gleiche Richtung deutet wie die angeführten Parallelen aus Homer und der Tragödie und 
für den ein gutes Muster bei Ibykos fr. I P (3 0) 40-45 zu finden ist; dort wird - wie in Alk­
mans Partheneion - das Lob der Schönheit eines Helden damit abgeschlossen, dass dieser 
einem noch Schöneren an die Seite gestellt und dieses Verhältnis mit einem allgemeinver­
ständlichen aktuellen Vergleich illustriert wird: «Der Sohn der Hyllis ist schön, doch ihm 
überlegen ist Troilos wie Gold dem opEixaAKo� . •  ) Die Parallele zum Gedanken « Hagesichora 
ist sehr schön, noch schöner Agido wie ein Ibener gegenüber einem Kolaxaien> ist einleuch­
tend, wenn auch nicht so evident wie die der oben zitierten Beispiele, die eine andere, für 
unseren Zusammenhang treffendere Nuance aufweisen. Alkman hat vielleicht, was für die 
Technik der auf Konfektion arbeitenden Chorlyrik charakteristisch wäre, zwei Topoi aus dem 
Repertoire der Enkomiastik-Konvention variierend vermischt (zu dieser Technik vgI. Bundy 
a. O. Anm. SO). - Ein schönes Beispiel für die Formel 'Der zweite nach . .  .' zur lobenden 
Hervorhebung einer besonderen Leistung oder Stellung findet sich am Schluss von Herodas' 
«Traum.) Mim. 8, 76ff. (Ergänzungen nach Headlam-Knox): 

i:l;ro) KI.lO�, vai Moooav, i't 11' EltEa "'ocrI1Ei� 
11 )ty' EI; ial1f1<ov, i't I1E OEUttp'1( I) yv( 0011 '11 
ltolE:i� I1Et' 'lltltoovaKta tOV ltaA.a� 
ta KVA.A.' uEioEIV :=:ou3io'1l� Eltioucrl. 

Gleich wie diese schwierigen Verse im einzelnen zu konstruieren und zu ergänzen sein mögen, 
sicher ist, dass der grosse Ruhm des Dichters darin begründet sein soll, dass er der NachweIt 
als «Zweiter nach Hipponax.) erscheinen wird, das Höchste, was ein Autor der Choliamben­
Gattung von sich sagen kann, ähnlich wie es seit den Alexandrinern allgemein zum Qualitäts­
merkmal wird, sich als «Zweiten (nach) Hesiod, Mimnermos, Archilochos, Homer, Kallima­
chos.) usw. zu bezeichnen. Das Erlebnis der Traumszene, das diese Verse deuten, besteht 
darin, dass Herodas unter allen übrigen 'Hirten' sich dadurch als Preisträger auszeichnet, dass 
er mit dem 'Alten' (Hipponax) auf eine Stufe gestellt erscheint (I;uva ltPUttEIV) - eine Situa­
tion, die mutatis mutandis an das 'Kopf-an-Kopf-Rennen' von Agido und Hagesichora erin-
nert, das letztere über alle ihre Gefährtinnen heraushebt (73-75): 

. 

tÜ I1TJV aE3A.üv ci>� OOKEUV &XE\v 110iivo� 
ltOA.A.roV tÜV altvouv KooPUKOV ltat'1cruvtrov 
KTJ tön ytpovn l;vv' hp'11;', op\V3tvn' 



32 Mario Puelma 

gelobt werden60• Weiter aber, dass auch dort, wie v. 58ff., Hagesichora eng an 
der Seite der Agido stehend in gemeinsamem Handeln für den Chor geschildert 
wird6 1 .  Denn eben das ist es, was die Verse 59-63 besagen, die seit jeher die 
Interpreten vor die grässten Rätsel gestellt haben. 

Von Hagesichora wird zunächst (v. 58f.) gesagt, dass sie - der Agido an 
Gestalt fast ebenbürtig - «wie ein Kolaxaier (neben einem Ibener-Pferd) laufen 
werde» ,  womit - was es auch mit der Herkunft dieser Pferderasse aufsieh haben 
mag - auf jeden Fall zwei einander fast gleichwertige edle Rennpferde (Ibener: 
Kolaxaier = Agido: Hagesichora) gemeint sind62• Auch in dieser Metapher, die 
jene von Agidos Lob v. 46-49 weiterführt (i1mo<; Ttuyo<; USSAO<POP0<; - 'EVEtl-
1<0<;), soll nicht Gegensätzlichkeit, sondern die Gemeinsamkeit eines zu glei­
chem Ziel sozusagen Kopf an Kopf laufenden Paares hervorragender Renner 
zum Ausdruck kommen63. 

60 Darauf machen Jurenka I 28 und Schwenn 305 aufmerksam. 
61 Wenig beachtet geblieben ist der Hinweis von Kukula 209, der auf die richtige Fährte hätte 

fUhren können, dass nämlich Agido und die « Deutera» (von ihm falsch als Eigenname 
gedeutet) ein «�uYov» bildeten. Auch wenn die choreographischen Schlüsse, die Kukula 
daraus zieht, fraglich sind, enthält die Beobachtung, dass es sich in v. 58-59 um die Darstel­
lung eines �uYov handelt, den Keim fUr das richtige Verständnis der Versgruppe. 

62 Schon die antike Philologie wusste anscheinend nichts Sicheres über diese Pferderassen (vgl. 
Schol. B fr. 6 col. I P). Aristarchs Feststellung, dass die Ibener- der Kolaxaier-Rasse überlegen 
sei (ib. 7ff., vgl. Anm. 57), ist offenbar aus der Partheneion-Stelle selbst erschlossen. Zu den 
antiquarischen Details über die Pferdenamen vgl. bes. Diels 358, Devereux 112 . Bei allen im 
Partheneion erwähnten Pferderassen handelt es sich jedenfalls um kleinasiatische (skythisch­
Iydisch-paphlagonische) Pferdearten, wie denn alles Vorderorientalische damals Mode war in 
Sparta (vgl. den Schmuck v. 64ff.). Dass es sich beim 'Ibener-Pferd' um ein Phantom der 
Philologie handelt, ist nicht ausgeschlossen (vgl. Anm. 63). 

63 Der Dativ 'IßllViill hat seit jeher Kopfzerbrechen bereitet (vgl. Blass I I  «Der Dativ lässt sich 
nur sehr mangelhaft erklären»). Es wurden, um ihn zu beseitigen, allerlei Korrekturen am 
überlieferten Text versucht (so Genitiv EißllVOO, abhängig gedacht von nachwirkendem osu­
,spa: iltlto<;; EißllVOO [sc. oElm:po<;;) Kol..a�aio<;; Blass ib.). Heute hat sich eine Art communis 
opinio gebildet, zur Rechtfertigung des erhaltenen Dativs eine singuläre Junktur OpaliEiv ,lVI 
nach Analogie von lIuJ(EaSal, aY())Vi�EaSai nVI anzunehmen (vgl. Jurenka 1 8, Page 89), 
wobei neuerdings doch immer stärkere Bedenken gegen die zu starke Betonung der Gegen­
sätzlichkeit geäussert werden (so Devereux I 177 «The Ibenian and the Kolaxaian horses are 
not racing againsl each other, but are runningjointly» ;  salomonisch Rosenmeyer 343 (üt does 
not make much difference whether Agido is thoug\lt of as running with Hagesichora or againsl 
hen» , ohne dass allerdings die natürliche Folgerung daraus gezogen würde, nämlich dass 
'IßllVOOI nichts mit der supponierten ad-hoc-Konstruktion opaj.lEiv - lIuJ(EaSai nVI zu tun 
hat, sondern dann besser ein soziativer Dativ angenommen wird. Ein solcher Dativ wäre 
durch die MittelsteIlung zwischen iltlto<;; und Kol..a�aio<;; gestützt, so dass der Sinn sich 
ergäbe: «Hagesichora nächst Agido läuft wie ein Kolaxaier-lbener-Paan>, wobei die Formel 
'PSJ(EI iltltO<;; 'IßllVOOI Kol..al;aio<;; vielleicht eine altertümliche sprichwörtliche Redensart dar­
stellen könnte. Keine dieser Lösungen ist aber sprachlich restlos befriedigend. Ehrlicherweise 
Sollte man die Stelle als Crux kennzeichnen, sofern man nicht die Heilung durch Konjektur 
vorzieht. Eine sachlich durchaus treffende Lösung bietet der Alternativvorschlag von Page 90, 
in v. 58 ein ltEOU mit Dativ 'gemeinsam mit' anzunehmen, von dem 'AYlooi (statt 'AYloro) und 
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Den Abschluss des zwei Strophen umfassenden vergleichenden Enko­
mions von Agidos und Hagesichoras Erscheinung (&töo<;) bildet die mit yap 
angeknüpfte Synkrisis der beiden glanzvollen Anführerinnen mit dem Gros der 
Mädchen, die das Kultlied unter ihrer Leitung aufführen. Im ersten Teil dieser 

'IßllVÖll abhängig wären: «Als Zweite läuft sie mit Agido wie ein Kolaxaier mit einem 
lbener.» 

Die Stelle behält aber auch dann eine Schwierigkeit, auf die bisher kaum geachtet worden 
ist. Der v. 50 genannte 'EVE'tIlCO<; (inno<;) müsste mit dem 'Ißllvo<; v. 59 identisch sein, wenn 
beide die gleiche Person versinnbildlichen sollen (ob es sich v. 50 nun um Agido oder um 
Hagesichora, wie andere annehmen, handle); fasst man nicht beide Namen als tatsächlich 
synonym auf, so steht man vor einer (durch die Nähe beider Stellen) lästigen WiderspTÜch­
Iichkeit, die auch mit dem Hinweis auf poetische Freiheit bei Vergleichen nicht ganz zu 
beheben ist. Es ist deswegen zu erwägen, ob mit dem 'Ibener' überhaupt eine Pferderasse (für 
die ja unsere Stelle der einzige antike Beleg wäre) gemeint ist. Eine Lösung, die diesem 
Bedenken Rechnung trüge und gleichzeitig den unerldärlichen Dativ 'IßllVÖll beseitigen wür­
de, sei hier wenigstens zu bedenken gegeben: die Form 'IßllvÖl (statt paläographisch nahem 
'IßllVÖll) als possessiven Genitiv zu KoA.a1;aio<; aufzufassen und den Begriff Ibener nicht als 
Pferdebezeichnung, sondern als Personennamen zu verstehen: «Kolaxaierpferd des Ibenos», 
wobei unter dem Ibenos ein damals in Sparta bekannter Rennstallbesitzer oder Importeur 
orientalischer Herkunft vorzustellen wäre (Ibener � Lyder, cf. Schol. B fr. 6 I 10 'tou<; / 
'Ißllv)ou<; 'PllO"lV (sc. 'ApiO"'tapxo<;) 'tTJ<; A[uoia<; i:Svo<; d)val. Vgl. Steph. Byz. s.v. 'Ißaiol ­
'Ißllvoi, dazu Diels 358). könnte sprechen, dass die Form 'Iß'lvo<; - im Gegensatz zu den 
adjektivischen 'EvEnlCo<; und KoA.a1;aio<; (sc. lnno<;) - wohl substantivisches Ethnikon ist. 
Hagesichora würde danach mit einem «Kolaxaier des lbenos» verglichen, so wie oben Agido 
mit einem «Enetiken>, beides erstldassige Renner mit nur geringem Qualitätsunterschied auf 
dem Rennmarkt. Für den Vergleich zwischen Agidos und Hagesichoras doo<; ist es nicht 
notwendig, dass dieser in der Pferdemetapher v. 59 wiederholt wird. Es verstünde sich von 
selbst aus dem Zusammenhang der Strophe, dass der «Enetiken> der bessere, der «Kolaxaier 
des Ibenos» OEUtEP0<; ist. Das «(bener-Pferd» wäre dann ein von der alexandrinischen Philo­
logie aus unserer Stelle geschaffenes und von den Modemen übernommenes Missverständnis. 
Den Hinweis verdanke ich W. Steinmann. 

Das schwierige Futur opal1TJtal ist vielleicht in Hinsicht auf den bevorstehenden erfolgrei­
chen Abschluss des Chorliedes gebraucht, bei dem es sich ja um die Aufführung im Fest­
Agon handelt: «Hagesichora wird (will) zusammen mit Agido ans Ziel kommen, d. h. uns zum 
Siege führen.» Der Formeltypus «als zweiter nach Achilh> wird, wie die homerischen Beispie­
le zeigen, für Kampfsituationen verwendet, in denen beide genannten Personen im gleichen 
Lager für eine gemeinsame Sache, nicht gegeneinander auftreten. Auch hier «laufen» die 
beiden Chorführerinnen für die Sache des Chores, der sprechenden Mädchen. Die der Di­
chorie-These dienende Annahme, dass hinter den Bildern des Pferderennens, namentlich im 
«Lauf» der Hagesichora neben Agido die Spiegelung eines realen Wettrennens zwischen den 
beiden Chorführerinnen oder zwischen rivalisierenden Mädchengruppen zu vermuten sei, 
bedeutet ein Verkennen der poetischen Mittel AIkmans. Sie findet trotzdem noch Sympathi­
santen (vgl. Rosenmeyer 334. 340. Richtig abwägende Beurteilung bei Davison 446). - Zur 
unbekümmerten Freude AIkmans an Metaphernhäufung, wie sie in unserm Gedicht zu 
beobachten ist (Agido � Sonne 4 1 ,  Traumpferd 46ff., Enetiker 5 1 ,  Ibener 59, Sirius 62 -
Hagesichora � Gold, Silber 64f., Kolaxaier 59, Sirius 62, Schwan 101), vgl. Partheneion fr. 3, 
64ff. 'AO"'tUI1EA.OlO"a . . .  Öl) n<; aiyA.UEv'tO<; aO"tTJp / ci>pavÖl Olal1tEtTJ<; / i1 XPUO"IOV i:pvo<; i1 
anaA.6[ v ",iA.)ov ... oiEßa 'tavaoi<; no[ 0" i. Die logische Koordinierung solcher Bilderreihen des 
archaischen Dichters kann dem modernen Interpreten unnötiges Kopfzerbrechen bereiten 
(vgl. Peek 173f.). 

3 Museum Hclveticum 
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Synkrisis, der das Ende der Hagesichora-Strophe einnimmt, werden die beiden 
Chorführerinnen64, die den Namen m:A.T)aÖE� erhalten63, von den Mädchen 

64 Nur auf die im vorangehenden genannten zwei Personen kann das demonstrative tai mit der 
Apposition ltEA.'lUÖE<; und folgendem yup bezogen sein. So fassen es auch die Kommentato­
ren beider Scholiengruppen auf: Schol. A 60 (mi ltEA.'lUÖe<;) ön tiJv 'AYIOOJ Kai tiJv 'AY'lal­
xopav tai<; ltEptatEpai<; EiKul;ouat, Schol. B fr. 6 col. 11 16 oinro<; clKoüaa[1 « (SO zu deuten») .. . 
i1 tE 'AYT)atxoJpa Kai iJ 'AYlöro [ ... / OIiaul tO tOÜ atp[iou liatpov .. .  / lIaxoliEval ltE[ . . ./  
ltA.EUlörov tO cl[ . . .  / yup 00<; ltEA.E�UÖE<;. Dem antiken Interpreten schlossen sich nach Wilamo­
witz Schwenn und Farina an. Dass unter den «Plejaden» ein anderer Chor gemeint sei, ist eine 
um der beliebten Gegenchor-Theorie willen seit Ahrens eingebürgerte These, die dadurch 
nicht an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass sie neuerdings wieder gern vertreten wird (Page, 
Bowra, Garzya, Rosenmeyer). Unter den ltEA.'lUÖE<; das echte Gestirn verstehen zu wollen, 
führt zu unabsehbaren Verwirrungen, die auch Astronomen nicht zu lösen vermögen (Diels, 
Kukula, van Groningen, Burnett). Doxographie zum vielumstrittenen Problem bei Page 52ff., 
Rosenmeyer 343ff. Kaum mehr als Kuriositätswert dürften die sprachlich und gedanklich 
gequälten Konstruktionen zu v. 60-63 bei West' und Griffiths 17ff. fiir sich beanspruchen. 
Ausgewogenere Behandlung der ganzen Partie bei Cuartero' 58ff. -Zu mi lt. v. 60 � tÜV v. 82 
vgl. Anm. 48. 

65 Der Grund fiir diese Bezeichnung der beiden kann nur vermutet werden. Entweder will 
ltEA.'lUÖE<; 'die Tauben' besagen (so nach den Scholiert) oder 'Plejaden' im facl}technischen 
Sinne von 'Chorfiihrerinnen'. Für letzteres spräche die von Kallimachos (vermutlich in den 
Aitien) vorgebrachte Version, dass die nA.EIUÖE<; ... ltpOOtov . . .  xopEiuv Kui ltavvuxiöa auv­
Eat'laav, also die 'Erfinderinnen' des Chortanzes und der Pannychiden seien (fr. 693 Pf. = 
Schol. (K) zu Theokr. 1 3, 25), eine Version, die einen Nachklang bei Hygin astr. II 2 1  quod ...  
exislimentur choream ducere slellis hat (cf. Prop. III 5, 36 Pleiadum spisso cur coit igne chorus) . 
Das Motiv bei Kallimachos könnte direkten Bezug zu Alkmans Partheneion haben, wo die 
Rolle der Chorfiihrung in einem Fest «am Ende der Nachh) (vUKlu Öl' clllßpoaiuv) mit dem 
Begriff ltEA.llUÖE<; verbunden erscheint. Ebenfalls wird hier das Aufsteigen im Lichtglanz (litE 
aiJplOv lia1:pov clullPOIIEVUI) fiir die ltEA.llUöE<; hervorgehoben, das bei Properz I.c. erwähnt 
wird und anscheinend alexandrinischer Dichtertradition entspricht; in Verbindung damit 
steht wohl die bei Theokr. I. c. gepriesene Kraft des 'Aufbruchs der Natur', <1110<; ö' aVtEA.A.OVtl 
nEA.EIUÖE<; ... tEtPUlIlIEVOU Eiupo<; (dazu Schol. Ka8' OV . . .  KUlPOV aVatEA.A.OUatV nA.EIUÖE<; 
8UA.A.E1 tE ltücra iJ yi'\ mi<; ß01:uval<; 1:0Ü fapo<;). Diese positive, auf Fruchtbarkeit, Glanz, Tanz 
und Gesang ausgerichtete Funktion ist anscheinend in einer poetischen Motivik verankert, die 
- was das Kallimachos-Fragment nahelegt - in die archaische Lyrik zurUckreicht. Der spezi­
fisch poetischen Verwendung des Begriffes steht die fachastronomische gegenüber, die mehr 

. die Glanzlosigkeit der Plejaden hervorhebt (Arat 264 ai IIEV 01100<; OA.iyul Kai aq>EYYEE<; HA.' 
ovolIUatai / fJpl, vgl. Jurenkal 19) und nach der der Begriff 'Plejaden' im Widerspruch zu litE 
afJplov / liatpov aU'lPOII&VUI stehen würde. - Die Annahme der Bezeichnung 'Plejaden' fiir 
die beiden Chorfiihrerinnen müsste wohl voraussetzen, dass der Eigenname schon fast in der 
Funktion eines Appellativums ltEA.'lUÖE<; � xopayoi im damaligen Sparta eingebürgert war. 
Auf jeden Fall muss es sich um ein damals in Sparta gebräuchliches lobendes oder affektbe­
tontes Beiwort handeln, in dem die Funktion der Chorfiihrerinnen und das Verhältnis der 
Mädchen zu ihnen zum Ausdruck kommt. Wilamowitz 256 erblickt in der Bezeichnung 
ltEA.llUÖE<; einen scherzhaften Doppelsinn (Tauben und Plejaden). Den Namen einer Sing­
schule oder Sängergruppe vermutet (nach der Gegenchor-Theorie) Rosenrneyer 344, den der 
gens oder des «clan.), dem Agido und Hagesichora angehören, Pavese 1 25, der zur Gegen­
chor-Idee zu Recht vermerkt: (<Un riferimento al coro rivale sarebbe infatti inaudito, e non 
rientrerebbe nell'arte corale.') - Als n&A.EUlöE<; wurden nach einer allerdings schon in der 
Antike umstrittenen Nachricht die Orakelpriesterinnen von Dodona bezeichnet (Pausan. VII 
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selbst ihnen, den gewöhnlichen Spendeträgerinnen, gegenüber mit einem aus 
der Nacht aufsteigenden funkelnden Stern verglichen :  

60 'tai 1tEA.T\UOE<; yap UlltV 
'OpSpiUt q>äpo<; q>Epoicrat<; 
vUK'ta Ot' UIlßpocriav ä'tE crilptov 
äcr'tpov UUT\pOIlf:Vat IlUxov'tat. 

«Denn sie, die 1tEA.T\UOE<;, wetteifern mit uns, den für die Festgottheit spen­
detragenden Mädchen, indem sie wie der Siriusstern aus ambrosischer 
Nacht aufsteigen.» 

Der durch die begründende Partikel erklärte Sinnzusammenhang lässt 
sich etwa so formulieren: «Agido ragt wie ein erstklassiges Siegerpferd aus der 
Schar gewöhnlicher Weidetiere ( � VEUVtOE<;) hervor (v. 4�9) - Hagesichora, 
die Nächstbeste, und sie zusammen eilen zum Rennziel wie zwei Spitzenrenner 
(sc. alle anderen Mitrenner � uns VEUVtOE<; weit hinter sich lassend) (v. 58-59); 
denn in der Tat: diese beiden 'Peleaden' nehmen es mit uns auf wie der helle 
Tag gegen die Nacht» (60-64)66. 

21, 2; X 12, 10, Strabo VII fr. la M., Servo Verg. Ecl. 9, 13, dazu vgl. Steier S.V. Taube. RE IV 
A 2, 1932, 2498f.). Weitere Fälle der Verwendung von Tiernamen flir weibliche Mitglieder sa­
kraler Körperschaften sind 'Bienen' (IIE1..l'nal) flir die Priesterinnen des delphischen ApolIon 
und der Demeter (Pind. P. 4, 60 und Schol. z. St., Kallim. Hy. Ap. 1 10), 'Bärinnen' (äPKtOl) 
flir die der Artemis in Brauron geweihten Mädchen (Eur. Hyps. fr. 767 N, Arist. Lys. 645). Die 
Bezeichnung 'Tauben' flir eine lokal-spartanische aristokratische Chorflihrerinnenzunft oder 
-schule in sakralem Dienst wäre nicht auszuschliessen. Oder soll der bild liehe Ausdruck tai 
ltEA.eUIOE� das eben geschilderte Paar Agido-Hagesichora als die in ihrer scheuen Reinheit 
und zarten Anhänglichkeit 'Unzertrennlichen' kennzeichnen, den sprichwörtlichen Eigen­
schaften entsprechend, die mit den Tauben in der Antike seit alters verbunden waren (Belege 
bei Steier l.c. 2488ff. 2496ff.)? Es wäre dies ein Beispiel mehr der Verwendung von Tiersymbo­
lik flir die Personen dieses Liedes, die offenbar nicht als miteinander in Widerspruch stehend 
empfunden werden (Pferde 45-59, Eule 86, Schwan 101).  Die unmittelbare Folge der Bilder 
Rennpferde-Tauben flir die gleichen Personen wäre allerdings sehr hart. 

66 Der Glanz des aufsteigenden Sirius-Sterns, mit dem die Chorflihrerinnen verglichen werden, 
scheint vOQ Schol. B nicht zu Unrecht in Parallele gesetzt zu werden zum Bild der aufgehen­
den Sonne in v. 41, die dort zum Vergleich mit Agido benutzt wird: fr. 6 col. II 23 vuKta Öl' 
a[lIßpocriav ätE criPlov äcrtpov aUElpo)IIEval llaXOVtal ... 27 . . .  mcrtE ii1..[ lOV . . .  liTt €KI1..EiltElV 
suppl. Lobel (von Page PMG nicht erwähnt). Zum Glanz des Sirius cf. Ibyk. fr. 314 P Ij11..EyE­
Srov QlltEP OU! vUK'ta lIaKpav / crEipm ltallq>avOroVta mit bemerkenswertem Anklang an 
unsere Stelle: offenbar ein Topos aus dem Repertoire der chorlyrischen Konvention. Der 
Begriff crEiplO� braJ1cht nicht speziell den Sirius-Stern zu bezeichnen, sondern allgemein 
einen «feurigen, glühenden funkelnden Stern» (so die ursprüngliche Bedeutung von crEiplO�, 
vgl. Frisk, Griech. etym. Wörterb. s.v.). Antike Lexikographen bestätigen diesen Gebrauch von 
crEiplOv als Epitheton von äcrtpov (cf. Theon. Smym. p. 146 Hiller zu Ibyk. l. c. ltavta� tou� 
acrtEpa� oi ltOll1tai crElpiou� Ka1..000lV, Hesych. crEiplO�' Ö ii1..lO� ... 'IßUlco� OE ltavta ta 
äcrtpa). Der 'Glanz' ist das primäre Merkmal hervorragenden doo�: Agido wird als das 
«sonnengleiche Licht» (4 lf.) vorgestellt, Hagesichora strahlt wie «reines Gold und Silben> 
(54f.), was schon etwas weniger ist, beide zusammen funkeln «wie der Sirius-Stern nach 
dunkler Nacht» (63f.). Der Vergleich mit dem Sirius-Stern braucht danach nicht mehr als eine 
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v. 64-77 

Dass es sich hier tatsächlich um nichts anderes als um die Gegenüberstel­
lung der beiden voranleuchtenden Chorführerinnen und der gewöhnlichen 
Chormädchen67 handelt, zeigt die - wiederum mit begründend-fortführendem 
rap - unmittelbar anschliessende Strophe (64-77), in der diese Synkrisis in 
anschaulicher Weise weiterentwickelt wird, diesmal vom Standpunkt der vEa­
VIOE<; aus. Der Dichter bedient sich dabei einer ähnlichen Motivtechnik wie 
85ff., wo er die Chormädchen, was ihre Stimmqualität betrifft, sich in schick­
licher Bescheidenheitspose als «krächzendes Käuzchem> gegenüber der 
« schwanen-stimmigem) Gesangsleiterin Hagesichora selbst herabsetzen lässt 
(vgl. u. S.  43). Hier lässt er die Schar der vEavloE<; in einer katalogartigen Selbst-

Metapher rür die glanzvolle Schönheit und hervorragende Stellung der beiden Chorfllhrerin­
nen zu sein, und es ist fraglich, ob man darüber hinaus berechtigt ist, einen Hinweis auf die 
Aufführungszeit (Pannychis-Lied oder Lied bei der Morgendämmerung) herauszulesen. Die 
Erwähnung der Nacht als Hintergrund dient primär der Hervorhebung des Glanzes der mit 
dem Leuchtstern Versinnbildlichten (zu vUK'ta Öl' al1l3pooiav (11:e OTJplOV üo'tpov aU'lPOI1EVal 
vgl. Aiseh. Ag. 522 qKi>� EV eUlppOV'l1 IpEPCllV, dazu Anm. 33). Insofern ergibt sich als Nuance 
der Synkrisis, die in diesen Versen zwischen Chorfllhrerinnen und ayH.'1 vorgebracht wird 
('tai TteA'laÖe� yap alllV ... l1axovTU1), von selbst der Sinn: (cWir, Chorleiterinnen und veaVl­
ÖE�, verhalten uns zueinander wie Tag und Nacht» - was die folgende Begründung logisch 
verständlich macht: (cDenn wir können es an doo� bei weitem nicht mit ihnen aufnehmen,) 
(64tr., vgl. Anm. 69). - l1aXOVTal: sprachlich normal ist nur die Verbindung von l1aXOVTal mit 
dem Dativ al11V ... lpepOioal�. l1axov'tal, dem vorangehenden agonalen Terminus öpal1TJ'tal 
angepasst (wie im folgenden al1uvat), ist natürlich nicht in eigentlich feindlichem Sinne 
gemeint, sondern als 'konkurrieren mit'. für die in der Synkrisis überlegene Partei (die zwei 
Chorfllhrerinnen) verwendet der Dichter den Ausdruck l1axe03al mit der Nuance des 'Her­
ausforderns', rür die unterlegene Partei (die veavlöe�) den des al1uVal 'sich der Konkurrenz, 
Herausforderung stellen, sich messen können'. An dieser seit ten Brink angenommenen abge­
schwächten Bedeutung von l1axov'tal wird man trotz nur geringer Belege aus· der archaischen 
Dichtung (z. B. Sappho fr. 60, 4 Page PLf = 84 D 61101 l1axe03al) festhalten müssen, was 
dadurch erleichtert wird, dass es sich hier um keine reale Situation, sondern um metaphori­
sche Verwendung handelt. Wohl zu Recht bemerkt West 197 <ein a Iyric poet we cannot expect 
a parallel for every metapher, and no alternative meaning seems possible,). l1axov'tal mit dat. 
commodi al1\V � \J1tEP al1ECllV zu verbinden kann in der Tat angesichts der Geläufigkeit der 
Konstruktion l1axe03ai T\Vl nicht als sprachlich akzeptable Alternative angesehen werden. 
Die einzige für eine solche Verbindung allenfalls aufbietbare Parallele, Il. A 344 ÖTtTtCll� oi 
Ttapa V'1ooi 0001 l1aXEOVTUl 'AxalOi, ist nur scheinbar; oi ist nicht mit l1aXEov'tal allein, 
sondern auch mit 000\ zu verbinden, auf dem das Gewicht im Satze liegt (Schwyzer, Gr. Gr. 11 
150 scheint es auf das Verbum zu beziehen): (cdass sie ihm kampftüchtig erhalten bleiben'). Ob 
hier überhaupt ein dat. commodi und nicht vielmehr ein dat. ethicus vorliegt, scheint fraglich. 
Zum Sternglanzbild vgl. Alkm. fr. 3, 64tr. 'AO'tUI1EAO\oa . . .  [ö>IT\� aiyAa[elv'to� aa'tTJp und 
Sappho 96, 6-1 1 L.-P.; zur Licht-finsternis-Symbolik vgl. Bultmann (oben Anm. 3Ia). 

67 Es ist dem Wortlaut zu entnehmen, dass die Mädchen in hierarchisch untergeordneter Stei­
lung an der Kultzeremonie die Rolle von spendetragenden Opferdienerinnen spielen, wäh­
rend Agido und Hagesichora die Aufsicht fllhren. Die gleiche Rollenverteilung spricht aus 
den Versen 79tr., wo der Chor auf die (cuns zustehenden Opfergaben» (3Cllo'tTJpla al1a) 
hinweist, welche die der Agido zur Seite stehende Hagesichora begutachtet (vgl. Anm. 52). 
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beschreibung, die die reizvollen Züge der 113-01totiu vornehmer junger Damen 
aufweist, gleichsam KUt' EiprovEiuv die Kategorien weiblichen doo<; aufzählen, 
in denen die Mädchen des Chores, auch die bestausgestatteten und hübsche­
sten unter ihnen, es bei weitem nicht mit den beiden Glanzgestalten der Chor­
führerinnen aufnehmen können : Kleidung und Schmuck (64-69), körperliche 
Merkmale (70-7 1)  und - last but not least - sex appeal (73-77): 

OUtE yap t1 1tOP<PUPU<; 
65 tocrcro<; KOPO<; mcrt' clIlUVUl, 

OutE 1tOlKi,,-o<; opaKrov 
1tUnpucrlO<;, ouot llitpU 
Auoiu, vEUviorov 
iUVOY[A]E<paprov UYUAIlU, 

70 ouot tUt N uvvffi<; KOIlUl, 
cl"-"-' oU[ 0'] 'APEtU crtElOfl<; 
ouot �UA.aKi<; tE KUt KAEllcrtcrflpu, 
' ouO' f:<; AivllcrlIlßp[O]tU<; f:v3-oicru q>ucrEi<; ' 
« 'A crtuq>i<; [ t]E 1l0l YEVOl tO 

75 KUt 1tOtlyA.f:1tOl Cl>iAUA.A.U 
AUIlUp[i:]tU t' f:pUta tE ftuv3-Elli<;» ,  
cl"-"-" « 'A YTlcrq opu IlE tEipW) . 

Das erklärende yap v.  64 nimmt den im vorangehenden Satz festgehalte­
nen Unterschied zwischen den glanzvollen Chorleiterinnen und den gewöhnli­
chen vEavloE<; (tUt ... alllv ... Ilaxovtut) auf und begründet ihn : «(ja) denn 
(tatsächlich) reicht alles, was uns vEaVtOu<; ansehnlich und begehrenswert 
macht, lange nicht aus, um uns mit ihnen messen zu können : ou yap ... tocrcro<; 
KOPO<; (sc. alltV EcrttV) mcrt' clllUVUl (sc. UUta<; ta<; 'IlE"-llUöU<;')68. 

68 u�UVat ist nur in Beziehung zum unmittelbar vorangehenden Ci�tv �UXOV'tUl zu verstehen. 
Um seine Bedeutung ist seit Aristoph. Byz. (Schot. Lips. Horn. II. E 266 = Eust. II. 546, 29, cf. 
Page PMG ad v. 64-65), der es, gefolgt von manchen Modernen (wie Jurenka' 25, Page 52, 
Rosenmeyer 346), medialem u�uvEa9ul - u�EißEa9ul gleichsetzt, ein Scheinproblem aufge­
baut worden. Es liegt nämlich ein klarer Fall der Konstruktion UIIUVEIV nvi n in der ellipti­
schen Form vor, die seit Homer vorgeprägt ist bei finalkonsekutivem Gebrauch des Infinitivs 
U�UVE1V(Vgl. Schwyzer, Gr.Gr. 11 363f.): N 3 1 2  U�uVEtv Eiai Kui UAAOI., 8 1 4  XEipE<; UIIUVEIV Etai 
Kui f)�iv, Q 489 OUO& n<; eanv UPltv Kui AOl'YOV Ulliivat, ß 58 00 yap Elt' UVltP ... U�iiVU1. Genau 
analog dazu OUtE yap ... 1tOpq>upu<; toaao<; KOPO<; (sc. a�iv i:anv) &at' U�UVU1, Subjekt zu 
U�UVUl ist 1tOPqJupu, elliptisches Objekt, wie in den homerischen Beispielen, 'die Gegner', 
hier: ta<; 1tEAllUOU<; ... Ci�tv �UXO�&vu<;. Als elliptisches Glied ttvl der Konstruktion U�UV&lV 
nvi n ist in beiden Fällen zu verstehen 'unserer Partei', hier: VEUVlcrl (<Uns Mädchen » .  

Die Gliederung durch OUtE . . .  OUtE, wobei das zweite OUtE von runf aufeinanderfolgen den 
000& aufgenommen wird, ist so zu verstehen, dass es im ersten Fall auf die Menge ankommt: 
1tOpq>upu<; toaoo<; KOPO<; &at' u�UVat, in der zweiten Gruppe es sich um lauter EinzeIgegen­
stände oder Einzelpersonen handelt, bei denen die Qualität das Entscheidende ist; in allen 
Gliedern der zweiten Gruppe ist deswegen sinngemäss zu ergänzen tOIO<; / toiu IDat' QIIUVU1, 
nachwirkend' vom ersten . .. (toaao<; ... ) &at' UIIUVU1. Die richtige (leider von vielen nicht 
beachtete) Auffassung ist bei Wilamowitz 256 in Kürze wiedergegeben: «Gegen diese Schön-
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UJ-luvat ('abwehren, sich behaupten' = 'die Herausforderung der Konkur­
rentinnen mit Aussicht auf Erfolg aufnehmen') ist ebenso wie das dazu korre­
spondierende J-lUXOV'tIl\ v. 63 ('konkurrieren, herausfordern') und ÖPIlJ-lll'tat 
v. 59 aus dem Bereich des Agonalen übertragen, hier natürlich ebensowenig wie 
dort im feindlichen Sinne, sondern in der Bedeutung einer Synkrisis, wo -
ähnlich wie in der Liebessprache - die Ausdrücke 'Kampf' und 'Abwehr' als 
Metaphern mit Komplimentcharakter gebraucht werden. In diese Begriffe 
einen handgreiflich erotischen Sinn hineinzupressen, wäre hier verfehlt69• Es 
handelt sich primär - und nur darin liegt das Leitmotiv der ganzen Sphragis des 
Partheneions - um die enkomiastische Synkrisis des döo� : zunächst wird die 
Erscheinung der zwei hervorragenden Chorleiterinnen miteinander verglichen, 
dann das döo� dieser beiden zusammen mit dem der Schar der VEUVtÖE� -
zuerst aus der Perspektive der beiden Unerreichbaren (v. 6(}....63), dann aus der 
Perspektive der Mädchen selbst: 

64 «Weder eine (noch so grosse) Menge Purpur würde ausreichen, uns gegen 
sie zu behaupten, noch das massivgoldene Schmuckstück eines 1tOt1(iAO� 
ÖPUKOlV (Spange oder Armband), und auch nicht ein lydisches Stirnband 
(Kopftuch), der Stolz (a:yaAJ-la) sanftäugiger Mädchen, oder die (hüb­
schen) Haare der Nann070 oder die wunderschöne Areta und die Thylakis 
und die Kleesithera.» 

Nach der Aufzählung einiger besonderer Ausstattungsgegenstände, die 
zum döo� eines vornehmen jungen Mädchens gehören (was einer Beschrei­
bung in der Art einer Regiebemerkung gleichkommt), geht der Dichter hier zur 
persönlichen Erscheinung (K0J-lat v. 70) einzelner VEUVtÖE� mit Namennennung 
über. In diesem Sach- und Namenkatalog sind wohl die Einzelpersonen der 
Chorteilnehmerinnen bezeichnet zu denken, so wie das auch bei den beiden 
Anführerinnen im Sinne einer Sphragis geschehen war. Man käme danach auf 
die Zahl von 1 1  Chormädchen, von denen 8 namentlich genannt sind7 1 •  

heiten (sc. Agido-Hagesichora) kommt aller Schmuck nicht auf ... und wenn die Nanno 
besonders hübsche Haare und die Areta ein himmlisches Gesicht hat, so hilft das alles nichts, 
und auch die anderen sind nicht oial aliuvau Beim letzten ouöt ( ... qKlcrEi�) ist das Band der 
grammatischen Konstruktion schon gelockert, fast 'vergessen'. Zum Sinn von oUöt. richtig 
auch Jurenka ' 25, zu dem des ganzen oiltE-ol)"[E-Katalogs Diels 364: «lch fasse die Worte des 
Dichters v. 64ff . ... nicht so auf, dass Alkmans Chor ganz ohne solchen exotischen Schmuck 
gewesen sei. Dagegen spricht ja die Heiligkeit der Aufführung ebenso wie weibliche Eitelkeit. 
Vielmehr ist t6crcro� K6po� zu betonen.,) 

69 So Marzullo 203, Pavese 126. 
70 Als Gegenstück hiezu, ebenso wie zur Goldspange v. 66f., mag hier vom vorangehenden die 

xaita 'AY'1mx6pa�, die E![avSEi XPl>cr� ro� aKiJpatO� (v. 49ff.) mitschweben. Die Haartracht 
spielt anscheinend eine besondere Rolle als Synkrisis-Motiv (cf. v. 101  U ö' &7tlIiEPOll f;avSäl 
KOliicrKal, offensichtlich wieder Hagesichora (vgl. Anm. 95). 

71 Ein Grund, an der Identität der in v. 70--77 aufgezählten Mädchennamen mit den Teilnehme­
rinnen des Chores zu zweifeln, besteht nicht (Rosenmeyers Einwände 347 beruhen auf Miss-
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Von besonderer Bedeutung fUr diesen Sinnzusammenhang ist das richtige 
Verständnis des letzten Gliedes der ouöi;-Kette, ouö' Er; AlvTJOlJlßp6tur; EvSol-
ou <pum::lr; .« . . . . . . . . .  » .  (v. 73-77). 

Alle früheren Interpretationen von v. 77, die auf der Lesung tTJpEl « (sie 
bewacht, beschützt (uns) ) beruhten, sind hinfallig geworden, seitdem die B­
Scholien an zwei Stellen die Lesung n:ipEl des Papyrus bestätigt haben (fr. 7 co!. 
I 3/ 1 1 ). Dieses Wort wird hier offensichtlich im Sinne des sermo amatorius 
gebraucht72• Es handelt sich um die namentlich konkretisierte Synkrisis der 
durch ihren Charme besonders attraktiven unter den VEUVlÖEr; und der einen 
ChorfUhrerin, die den Chormädchen persönlich näher steht (cf. tar; EJlar; UVE­
'l'lar; f\YTJ<1lX6pUr;, v. 52f.), weswegen sie anscheinend nur diese, nicht auch die 
- vielleicht ältere - Respektsperson der Agido in das letzte, in familiär-anekdo­
tischem Ton gehaltene und das Erotische streifende Beispiel fUr ihre Unterle­
genheit KUta tO döor; einbeziehen. Die Synkrisis geht darum, wer die Begehrte­
re bei der weiblichen Welt ist. Da kann fUr niemand ein Zweifel sein: «Nicht 
einer von uns Chormädchen, auch der Begehrenswertesten unter uns, fliegen 
die Herzen aller Frauen zu, sondern - der Hagesichora. »  

Diesen Gedanken hat Alkman in eine imaginäre Anekdote gekleidet, 
einen richtigen kleinen uivor;, wie er zu anschaulicher Illustrierung eines Motivs 
seit alters in der Dichtung populär war73 und der, wie in den exemplarischen 

verständnis der ganzen Partie). Wilamowitz 259 vermisst in der Liste zwei Namen, da er nach 
v. 99 eine Zehner-Zahl rur den Chor annimmt (mit der Lesung oEKac; ao', dazu Anm. 82); um 
die nach seiner Ansicht notwendige Vollständigkeit der Liste herzustellen, zählt er Agido und 
Hagesichora dazu. West' 199 hält eine solche Vollständigkeit nicht rur unbedingt nötig; sie sei 
vielleicht auch gar nicht möglich, wenn unter den Chormädchen - was ja wahrscheinlich ist­
sich einige hässliche Entlein befanden, die als Exponentinnen des sex appeal namentlich zu 
nennen wohl peinlich bis lächerlich gewirkt hätte. Beide Forderungen - Vollständigkeit der 
Liste und nicht namentliche Nennung der Unansehnlicheren - lassen sich errullen: In der Tat 
ist die Liste der Mädchen vollständig, sofern man sich nicht nur an die mit Eigennamen 
bezeichneten hält, sondern auch die indirekte Kennzeichnung durch charakteristische Klei­
dung oder Schmuckgegenstände als Hinweis aufbestimmte Personen versteht. Die als beautes 
bekannten Mädchen werden alle mit Namen genannt - acht an der Zahl; eine Minderheit ­
drei - sind durch Merkmale äusseren Schmucks gekennzeichnet, vielleicht, weil sie tatsächlich 
keine weiteren Reize zu bieten hatten (treffend Wilamowitz 256: (,Gegen diese Schönheiten 
(Agido-Hages.) kommt aller Schmuck nicht auf, der sonst wohl mangelhaften Reizen der 
Natur nachhilft ... »):  die erste ist die, welche durch besonderen Aufwand an Purpurstoff 
auffällt, die zweite und dritte der gemeinten VEaVIOEC; faUen durch ein prunkvolles exotisches 
Arm- bzw. Stirnband auf. Man käme so auf die Zahl von elf Choreutinnen, denen die Chor­
leiterinnen gegenüberstehen. Diese Zahl entspricht genau der in v. 89 rur die nuioEC; angege­
benen, die von Hagesichora im Gesang geleitet werden (uvti 0' &VOEKU / ltuilirov . . .  UEioEI, 
dazu vgl. S. 45ff.). 

72 Cf. Hes. fr. 105 Rz OEIVOC; yap I1IV EtElPEV &PoC;, Telest. I (= 805) 5 P "ti yap VIV . . .  ol;i>c; EPOlC; 
EtElPEV; analoge Verwendung von premere in der lateinischen amores-Dichtung, cf. R. Pi­
chon, Index verb. ama/. (Paris 1902 = Hildesheim 1966) s.V. 

73 Älteste Muster bei Homer Od I; 508 und Hesiod Op. 202, vgl. Verf., Sdnger und König, Zum 
Verstdndnis von Hesiods Tierfabel, Mus. Helv. 29 ( 1972) 86. 
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Kurzgeschichten üblich, mit einer U1tpocrO()1CTp:ov-Pointe (auf Hagesichora) en­
det: 

73 (<Und es wird eine nicht ins Haus der Ainesimbrota gehen, um zu sagen: 
'Ich möchte die Astaphis haben' und 'Philylla soll mir einen Blick zuwerfen 
- und Damareta und die reizende Ianthemis', 

77 sondern (um zu sagen): 'Hagesichora ist meine Qual'» 13,.  

Wer Ainesimbrota war, ist unbekannt; sicher ist nur, dass sie nicht zu den 
VdlVtOf:� gehören kann, die mit den Chorführerinnen sich vergleichen. Ge­
wöhnlich denkt man an die Leiterin einer Tanzschule oder einer Art Sapphi­
schen Salons74, aus dem man sich die besten Mädchenexemplare zur Unterhal­
tung herausholt - eine etwas kuriose Vorstellung, wie West 1 99f. bemerkt, der 
auch den Hinweis auf die einzig richtige Lösung gibt, die sich noch weiter be­
kräftigen lässt: Ainesimbrota muss eine stadtbekannte <pUpj.1UKf:lnpta sein, zu 
der man geht, wenn man in Liebesnöten ist. Man meldet dann dort seine Wün-

733 Die Aufgliederung nach 'Personenwechsel' im griechischen Schriftbild der Partie v. 73-77 
sieht bei West! so aus: 

ouo' E� Aivl]<HI1�pota� EvSoicra QXlCJ&i�' 
« 'Acrta<pi� tE 1101 YEVOltO» 

75 Kai (<ltOnyÄEltOl ClIiAuAAa» 
dal1apEta t' EpatU tE flaVSEl1i�, 
UAA.' « AYl]CJIJ(opa I1E tElpW). 

Logischerweise sollte man im Druck das tE v. 74 aus der Rede ausklammern (sowie v. 76 unter 
Ausklammerung der beiden 'tE in AnfUhrungszeichen setzen), da es mit Kai v. 75 zusammen­
gehört und beide dem Sinne nach von QXlcrEi� v. 73 abhängig gedacht werden können: ou 
QXlcrEi� « . . . » tE « . . .  » Kai « . . . » .  Doch streng genommen sollte die Konstruktion dann 
lauten: ou QXlcrEi�' « . . .  » ouo/;· « . . .  » .  Grammatisch genau ist also der Satz v. 73-77 zu 
konstruieren: OUOE ... QXlCJEi�' « . . . . . .  », uAAu' « . . .  »,  während tE . . .  Kai ... tE . . .  tE . . .  v.  74-76 
die interne Gliederung der ersten Redegruppe darstellt; selbstverständlich nicht in dem 
Sinne, dass in diesen Versen eine Person vorzustellen wäre, die einen Globalwunsch vorträgt. 
Vielmehr sollen Beispiele fUr verschiedene Wunschmöglichkeiten geboten werden. Auch 
wenn in v. 76 mit tE ... tE zwei Mädchennamen an ltOnYA&ltOl <DIA. angeschlossen werden, ist 
sicher nicht gemeint, dass eine gleich drei Mädchen fUr sich gewinnen möchte, sondern es 
sollen nur drei Varianten des Wunschtypus «eine Hübsche soll mir Augen macheR» skizziert 
werden (tE . . .  tE hat hier Stellenwert von lat. vel ... vel). Das Fliessende der Konstruktion lässt 
sich gut daraus erklären, dass es sichj a  hier nicht um reale Fälle, sondern um eine Beispielrei­
he fUr eine imaginäre Situation handelt, die nicht stattfindet. Was in der Hypothese 'wirklich' 
gesagt wird, ist einzig der mit uAA' eingeleitete Satz. Aus diesen überlegungen habe ich, 
anders als West, im griechischen Text den ersten Redeteil, der im hier erklärten Sinne eine 
Einheit bildet, auch als solchen markiert. 

74 So Page 65f. «Academy»; W. Schadewaldt, Sappho (Potsdam 1950) 59 setzt Ainesimbrota der 
Vorsteherin eines «Reigens» (uYEAa) gleich, dem die genannten Mädchen angehören, Diels 
365 hält sie gar rur die «Chorfuhrerin, welche im gleichen Rang mit Agido stehend eine Reihe 
von Mädchen gesammelt hat und in der Musik unterweis!» ; van Groningen 255 zählt sie zu 
den Mitgliedern des Chores, eine «Reihe» in der Chorformation bildend mit den vier Mäd­
chen Astaphis, Philylla, Damareta, Ianthemis. Einzelgänger blieb J urenka! 26 mit der Annah­
me, dass t� Aivl](HI1�pOta� V. 73 accus. plur. sei, also «zu den zwei (Jungfrauen) Ainesim­
brotai» heisse. 
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sche an mit Formeln wie: « Die muss ich haben», «1ene soll mich anschauen» 
oder «Jener bin ich verfallen, 'tEiPEl I1E � suis miserum me cepit ocellis - pressit 
Amor .. . Hilfe!»  75 .  Das ist genau die Situation, wie wir sie gut aus Theokrits 
«Pharmakeutrien» (Id. 2) und der römischen Liebesdichtung kennen und die 
Alkman nun die Mädchen sich ausmalen lässt, um als Abschluss und Höhe­
punkt des von understatement getragenen Synkrisis-Katalogs in dezent indirek­
ter Form ein galantes Kompliment an die f:l1a aVE'I'IU Hagesichora, die Schön­
ste neben der unerreichbaren Agido, anzubringen - und implicite natürlich 
auch an die Schönen in den eigenen Reihen76• 

v.78-101 
An dieses elegante und affektbetonte Kompliment schliesst sich unmittel­

bar die Bestätigung an: « Denn (sc. ihr seht, dass es stimmt) steht nicht diese 
schöne Hagesichora gerade da vor uns, Seite an Seite neben Agido?» : 

78 ou yap a. KaAAicrqmpoc;; 
J\.YTJO"l"X,opa 1tUP' auu:1, 

80 1\Yloo1 [OE 1t]apIlEvEl 
Srocr'tllP[ tel 't'] &11' f;1t(llvE'l 

80 ÖE lt)apIIEvEI Bergk, Ö' iKt)ap IIEVEI Blass (zu v. 7� I vgl. Anm. 46 und 52) 

75 In die Sphäre des Liebeszaubers weisen vor allem die Optativ-Ausdrücke 1101 YEVOlto und 
ltOtlYAEltOI hin: vgl. den häufigen Gebrauch des Optativs in der durch den Refrain iuyS &AKE 
tU tf]vov &1I0V ltoti OOllia tÜV ävöpa gegliederten Partie von Theokrits Pharmakeutriai bei 
Formeln, die direkt an die des Alkrnanschen Partheneion erinnern: 29 oo� tclKOIS' iJ1t' EPOltO� 
. . .  3 1  oo� tf]vo� ÖIVOitO ltoS' UIIEti:PUl<1l SupauHv, 50 oo� Kai t.EAqllV iÖOIIII. Zu ltotlYAbtOI cf. 
Alkrn. fr. 3, 62 P taKEpOOtEpa Ö' iJ1tVOl Kai SaVcltOl ltOtlÖi:PKEtUl, Theokr. 3, 39 Kai Ki: 11' icrOl� 
ltotiöOI &ltEl OIlK ltoollavtiva &crtiv. Auch in der ersten Elegie des Properz, aus deren Ein­
gangsversen die zum Satz « 'A YT\<1Ixopa IIE tEipw) mutatis mutandis dem Sinne nach parallele 
Wendung entnommen ist, wendet sich der von der Liebe zu Cynthia 'geplagte' Liebhaber an 
die Zauberin mit der Bitte, ihm Gehör bei der Angebeteten zu verschaffen: 19ff. at vos. 
deductae quibus estfallacia lunae ... en agedum dominae mentem convertite nostrae ... 

76 Mit der Anrede in zweiter Person Singular richtet sich der Chor hier natürlich an ein weiteres 
Publikum ('man'), und zwar, wie die Partizipialform &vSoicra zeigt, nur an die anwesende 
Frauenwelt; die Männerwelt hier einzuschliessen, wäre wohl unschicklich gewesen. Das 
Kompliment an Hagesichora wirkt in dieser Verkleidung als Eventualfall viel feiner, als wenn 
der Chor direkt sagen würde «Ich bin in Hagesichora verlieb!». Diesen Satz aus der imaginä­
ren Ainesimbrota-Anekdote herauszunehmen und als direkte Aussage des Chores aufzufas­
sen, würde nicht nur die Pointe der Geschichte, sondern auch den Charme von Alkrnans 
Diktion zerstören. - In feiner Brechung wird natürlich in dieser ganzen Partie auch indirekt 
ein Kompliment an die Kosmetik und den Charme der Mädchen des Chores, die sicher zu den 
vornehmen Kreisen der Polis gehörten, untergebracht; denn als mögliche Konkurrentinnen 
von Hagesichora (und Agido) überhaupt genannt zu werden, ist schon hohe Ehre (auch hier 
eine Abwandlung des ÖEUtEpo�-Motivs, das ebenfalls zur Kategorie der enkomiastischen Syn­
krisis gehört). Es liegt hier ein unmissverständliches Zeugnis für weibliche Homoerotik vor, 
das der sapphischen Dichtung nicht nachsteht. Amüsant wirkt Cuarteros2 (Anm. 141)  Anre­
gung für sittenstrenge scholars, sich vorzustellen, dass Hagesichora in Wirklichkeit nur von 
Männern begehrt werde . . .  
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Die Parallele zu v. 50 � oux' 0Pllt<;; 0 IlSV 'Ew:nKo<; ' a. Os . . .  (vgl. o. S. 28 
und Anm. 55) ist bemerkenswert. An beiden Stellen wird nach einer das doo<; 
einer der Chorleiterinnen illustrierenden imaginären Szene (v. 46-49 tro<; rom:p 
u'i n<; . .. rur Agido, v. 73-77 ouo' evSoiau . . .  <puad<; . . .  rur Hagesichora) mit einer 
rhetorischen Frage auf die da vor Augen stehende Person hingewiesen, die 
coram publico die Richtigkeit des Lobes ihrer Erscheinung durch ihre blosse 
Anwesenheit schon sichtbar bezeugC 1. Und an beiden Orten bildet die hinwei­
sende rhetorische Frage den Übergang zu einem neuen Thema : dort vom 
Enkomion des doo<; der Agido zu dem der Hagesichora, hier die Überleitung 
vom Abschnitt Enkomion der beiden Chorftihrerinnen in Synkrisis mit den 
Chormädchen KUta tO doo<; zum Abschnitt Lob der Gesangsleiterin KUta ti]v 
t&XVllV, ebenfalls in Synkrisis mit den Chormädchen. Die thematischen Gliede­
rungseinschnitte sind formal deutlich markiert. 

In der Tat lässt der Dichter den Mädchenchor nach den Überleitungsver­
sen 78-8 1 und dem kurzen Zwischenruf an die Götter 

82 af...Ä.U tÜV [Eu]xa<;, atoi., 
Of:�UaSE, [at]ffiv yap avu 
Kui t&f...o<; (dazu Anm. 48) 

ein EYKmlllOV auf Hagesichora in ihrer Eigenschaft als Chorleiterin (Dirigentin) 
und Vorsängerin entwickeln, eingeleitet mit der - in diesem Liede singulären -
direkten Anrede an die xopoatatt<; (dazu Anm. 53): 

84 [xo]poatan<;, 
fEi.1totlli. K' [eJyrov lleV UUta 
1tupa&vo<; llatUV a1tO Spavco Ai:f...aKU 
yf...UU�· eyro[v] oe tÜt IlSV i\mn llaf...tatU 
fuvoavl1v epffi, 1tOVCOV yap 
T � , ..., 
UlltV tUtCOP E-yEVtO, 

90 e� f\ YllatXOP[ u<;] Os vEaVtOE<; 
l.p]ilvu<; EPUt[Ü]<; e1t&ßuv' 

tffi]t tE yap allPu<popCOt 
uu ]tffi<; EO . . . . . . . . . . . . . .  . 
t]ffit KußEpVatUt oe xpi] 

95 K[Tj]V vüi" Ilaf...tat' aKoullv, 
a. os tÜV �llPllv[i.]ocov 
aOtoot&pU Illev ouXi., 
mui yap, avt tl. 0' EvOtKU 
1tui.ocov OEK �<; [cO<;] aEi.fuEt, 

77 Die Anrede in zweiter Person Singular bei Öpfll<; 50 wie bei <pacr&iC; 73, die sonst im Lied nicht 
vorkommt, richtet sich wohl an die Anwesenden allgemein, nicht intern nur an die Chorteil­
nehmerinnen. Diese Form der Anrede wird anscheinend an Momenten besonderer Emphase 
im Lob der beiden ChorJeiterinnen angewendet: sie tritt jeweils im abschliessenden Satz eines 
Enkomion-Teils (EIöo<; der Agido - EIöo<; der Hagesichora) auf. 
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Hagesichora wird in dieser Schlusspartie des Liedes vom Mädchenchor als 
Garantin seines Liederfolges in künstlerischer (und damit auch religiöser) Hin­
sicht gefeiert, wobei nach der gleichen galanten Technik wie beim Enkomion 
von Hagesichoras Schönheit die Gefeierte vom Hintergrund der eigenen Unzu­
länglichkeit der Chormädchen als 'tqVtlC<.O'tU'tT\ in der aotöil abgehoben wird: 

85 «Auf mich allein gestellt, so möchte ich sagen, vermag ich nur laut wie eine 
Eule auf dem Dachbalken zu schreien 78; dabei möchte ich doch der Fest­
göttin ganz besonders wohlgeflUlig sein (sc. durch meine gesanglich-chori­
sche Leistung) - ist sie doch unserer Mühsal Heilerin; 

90 nur wenn sie eine Hagesichora haben, erreichen aber (Chor-)Mädchen den 
ersehnten Segen (m. a .  W. : Wenn wir Mädchen mit unserem Kultlied Er­
folg haben wollen, dann tun wir gut daran, uns der Leitung der Hagesicho­
ra anzuvertrauen)19.» 

78 ainu v. 86 = �ohne Anflihrerim>,  wie der Kontrast dazu EE, 'AYl1olJ(opa<;; oi: v. 90 zeigt. Zu 
al":u - !puma (v. 45) vgl. S. 25f. Dass EYOJV I1EV ainu «each one ofus alone.) im Gegensatz zum 
Chorganzen (71aiOrov OtlCU<;; v. 99) heissen soll, ist eine sprachlich unhaltbare Annahme von 
Page 97f., der damit den eklatanten Widerspruch beseitigen möchte, den der von ihm ange­
nommene Bezug des stolzen Schwanenvergleiches v. 100 auf die gleichen Chormädchen 
ergibt, die sich v. 84f. selbst als eulenstimmig bedauern. Die Abwegigkeit dieser Annahme 
wird auch sachlich schon daraus ersichtlich, dass ja EYOJV I1EV ai>tCI ... AEAalCa YAauE, vom 
korrelativen EYOJV OE . . .  'AOJn . . .  favouvl1v EPÖ> v. 87 weitergefUhrt wird, wo mit Bestimintheit 
nicht (<jede einzelne fUr sich.) gemeint ist, sondern das Kollektiv des Chores (al1lV v. 89, vgl. 
Anm. 99 zum chorlyrischen Ich). - A.&AalCi:val « AualCOl) wird gerne pejorativ von Tierstim­
men gebraucht, so von der Ctl100JV Hes. Op. 207 (dazu Verf. a. O. [oben Anm. 74) 93 Anm. 33). 
- Für das etwas krasse Bild, das einem volkstümlichen Sprichwort zu entstammen scheint, 
entschuldigt sich der Chor mit einem ita dicam (ti71Oll1i lC'), das in gewissem Sinne die fehlen­
de Vergleichspartikel ersetzt (zum Vergleich ohne «wie.), der -wie v. 59 i7171o<;; - eindrücklicher 
wirkt, in der Chorlyrik vgl. Fr. Dornseiff, Pindars Stil, Berlin 1921 , 97). - Zeugnisse für den als 
unmusikalisch geltenden Ruf der Eule bei Page 93. 

79 Zum Inhalt von v. 87-91 vgl. S. 20ff. und Anm. 50, 5 \ .  - Zum Verständnis des Sinnzusammen­
hanges der Partie v. 85-91 ist besonders auf die ineinander verzahnte l1i:v-oi:-Konstruktion zu 
achten: EYOJV I1EV .. . EYOJV OE . . .  (fortführend, wie v. 57f., vgl. Anm. 57) v. 85/87, (EYOJV 0&) tÜI 
I1EV 'AOJn . .. , EE, 'AYl1alJ(opa<;; OE . .. v, 87/90. 'EE, 'AYl1alJ(opa<;; OE ... &71i:ßav ist fortführend­
begründend zu tÜI I1EV 'AWtl favouvl1v EPÖ> « (der Aotis möchten wir gefallen - das aber 
erreicht man am besten unter Führung der HagesichorM), gleichzeitig adversativ zu EYOJV I1EV 
... AEAalCa YAauE, « (allein für uns sind wir nichts - unter Hagesichoras Führung dagegen 
erreichen die Mädchenchöre ihr Ziel, sc. der Aotis zu gefallen»). - !pSi:yyttal 0& V. 100 ist 
fortführend zu vorangehendem lttlOtl und hat grammatikalisch nichts mit &YOJv I1EV ... YAauE, 
v. 85/87 zu tun, obgleich der Kontrast lCUlCVO<;; 10 1  - YAauE, natürlich dem Sinne nach gewollt 
ist. Der Aorist E71i:ßav hat in diesem Zusammenhang (wie EytVtO v. 89) deutlich gnomische 
Funktion; das entspricht der typologischen Verwendung des Namens ';<\ Yl1CflJ(opa ebenso wie 
dem aufflUligen übergang von der \ .  Person EYOJV I1EV .. .  AEAalCa - EYOJV 0& ... favouvl1v EPÖ> in 
die 3 .  Person .. .  VtUVIOt<;; ... bti:ßav, wodurch der Dichter die Chormädchen ihren Fall gleich­
sam ins Allgemeingültige erheben lässt. Einen vergleichbaren Fall « gnomischen> Verwen-
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Der Name der Hagesichora ist in v. 90 so gesetzt, dass er geradezu den 
Stellenwert des Appellativums a:YTJO"l-XOpa erhält. Er kann deswegen die Brük­
ke zur folgenden, mit yap angeschlossenen letzten Strophe des Liedes bilden, 
die dem Lob von Hagesichoras Führungsqualität gewidmet ist. Der Dichter 
bedient sich dafUr der bei feierlichen Anlässen in der archaischen Lyrik belieb­
ten Priamel-Form80, bei der in katalogartiger Steigerung an das Ende einer 
Beispielreihe die besonders hervorzuhebende Sache oder Person gesetzt wird. 
Nach dieser Technik wird auch hier der an v. 90f. direkt anknüpfende Gedanke 
entwickelt « Denn auf die Führung kommt es an» « (Auf das Leitpferd beim 
Gespann, auf den Kapitän beim Schiff, Hagesichora aber ist die beste aller 
Chorleiterinnem> ): 

92 «Denn ihrem Leitross zum Beispiel fUgen sich von selbst [die Pferde, sc. 
des Gespanns]80a, 
dung eines Aoristes « (wir haben das immer wieder erlebt») bietet Alkm. fr. 3, IO OIE�U (dazu 
Peek 174; vgl. Anm. 63 Ende). 

80 Auf die Priamel-Konstruktion als Schlüssel zum Verständnis der Alkman-Strophe hat zuerst 
Dornseiff' 128 und 23 hingewiesen, gefolgt von Otterlo. Gestützt wird diese Auffassung der 
Stelle durch die auffällige Parallele zur bekannten Priamel Sappho fr. A 16 L.-P. Ol IlEV 
l1mT]OlV O"tP()1:ov, Ol OE . . .  , die ebenfalls die Folge Reiterei-Schiffahrt�Dichtung aufweist, was 
auf einen konventionellen Reihungstopos hinweist. Priameln sind auch gerne dreigliedrig. 
Auf die zentrale Rolle der Priamel in der Poetik der griechischen Chorlyrik macht E. Bundy, 
Studia Pindarica I (Berkeley 1962) 4ff. aufmerksam. Zur Priamel allgemein vgl. W. Kröhling, 
Die Priamel (Beispielreihung) als Stilmillel in der griechisch-römischen Dichtung, Greifsw. 
Beitr. IO ( 1 935) und U.  Schmid, Die Priamel der Werte im Griechischen von Homer bis Paulus 
(Wiesbaden 1964). Den Priamelcharakter bekräftigt neben der anaphorischen Verwendung 
des typisierenden Artikels am Eingang von v. 92/94 der Gebrauch des erklärenden tE 'ja auch, 
etwa, zum Beispiel' neben begründendem yap: «Denn an sein Leitross zum Beispiel bindet 
sich von selbst die Pferdeschar, und dem Steuermann folgt ...  » .  Zu tE (yap) mit illustrierender 
Funktion vgl. Plat. Polit. 298b oi t' uö KU�Epvf]tal «die Steuerleute etwa, zum Beispiel», id. 
Phaed. 89d ii tE yap IllO"Uv3pOlltia . . .  «die Menschenfeindlichkeit besteht etwa darin, dass . . .  » .  

Zu diesem tE, das dem verallgemeinernden sog. «epischen tel) nahekommt s. Kühner-Gerth 
11 242, wo tE yap von yap tE (ib. 238) wohl zu Unrecht kategorienmässig getrennt erscheint. 
C. J. Ruijgh, Autour de tE epique (Amsterdam 1971), der ebenfalls nur die Folge yap tE zur 
Kategorie «episches tel) rechnet (588ff.), erwähnt die Alkman-Stelle nicht. - Die Beliebtheit 
des Beispielpaares Reiterei-Schiffahrt zeigt noch seine Verwendung bei Homer Il. 'I' 3 l6ff. 

80" Die Ergänzung von v. 93 bleibt eine Crux. Das wohl sichere, im Pap. so akzentuierte uU)tw<; 
ist formal (sonst aÜtOl<;) und semantisch schwierig. Pages Vorschlag (96), es mit dem dat. tWI 
O"l1PUqx'>POlI zu verbinden «<in gleicher Weise wie das Leitross»), hat keine Parallele. Vielleicht 
lässt sich die Bedeutung 'ohne weiteres, (frei)willig, von selbst' (wie Horn. 'I' 62 1 oiOwlii 0"01 
iiElH .. ov/uütO><;) nach Analogie von sachlich entsprechendem �EU'X3Ei<; EtOIIlO<; �v Elloi O"EI­
puqx'>po<; Aisch. Ag. 482 (dazu Ed. Fraenkel im Komm. mit weiteren Angaben zu metaphori­
schem O"Elpaqx'>po<;) und UUtOIlUtOI �OE<; ... EVI�EUx.3EVtE<; Ap. Rhod. I 686. Danach wäre an 
ein den dat. tWI O"l1PUqx'>POlI regierendes Verbum der Bedeutung 'verbunden sein' (wie �uyf]­
val, oE3f]vUl) zu denken, etwa im Sinne von «dem Leitpferd (aElpaqx'>po<;' lJYEIiOVIKO<; iltlto<; 
Hes. s.v.) verbinden sich (gnom. Aor.) von selbst die Mitpferde (iltltol �UYIOI») :  nur exempli 
gratia: tön tE "'(up allPuqx'>pOlI I UU)tÖl<; &O[E3EV y' 01 iltlto\ (vor der alt. Prosa ist aor. pass. von 
OEO> jedoch nur als Part. oE3Ei<; belegt Pind. N. 4, 35, Sol. 3,  25, auch semantisch zweifelhaft); 
zu erwägen gegeben sei (prosodisch allerdings bedenklich) i:O[pUIlOV (vgl. v. 59 iltlto<; 'IßllVW\ 
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94 und dem Steuermann muss auch die Mannschaft auf dem Schiff80b ganz 
und gar sich unterordnen, 

96 sie aber ist eine den Sirenen vergleichbare begnadete (Vor-)Sängerin . . .  , 
100 und ihre Stimme klingt wie die eines Schwanes am Xanthos.» 

Im Schlussglied der Priamel haben die Verse 96-99 den Interpreten die 
grösste Mühe bereitet, obgleich der Text, mit Ausnahme des Wörtchens vor 
UetO&l v. 99, auf Grund der Scholien-Zeugnisse so gut wie feststeht: 

96 0. OE ti'iv l:l1PllV[t]orov 
UOlOOtEpa lllEv ouXt, 
<nal. yap, avt� 0' EVO&Ka 
1tatorov O&Kl!'!.� .. . U&tfu&l8 1 

-------

97 Illi:v OIiXi Weil, 'Illi:y' auö<O Wilamowitz, 1I[i:v auoa Von der Mühll, 1I[i:v OUOEV Page 97 
99 OEK[ u� üo' Wilamowitz, OEK[ u� oi' Blass, OEK' [i:XOIO' van Groningen uEio)El Blass 

100 suppl. Blass 

Als sicher darf angenommen werden: l .  Das Subjekt des letzten Priamel­
Gliedes und damit der Prädikate UOtOOtEpa (sc. EO'ttV) und U&tO]&l kann nur 
Hagesichora sein (0. OE ... v. 96)82. 2. Da von Hagesichora unmöglich ausgesagt 
werden kann, dass sie die Sirenen übertrifft83 - was auch durch den Begrün-

KOA,a�aio� OpallTJtal, dazu Anm. 63) sowie die Möglichkeit, dass in v. 93 eine Konstruktion 
mit O{Ei vorliegt, wie XPTJ beim folgenden Beispiel v. 94. Der Sinn des Verses ist bei aller 
Unsicherheit der Ergänzung doch klar. Nur auf der Basis des Priamelcharakters der Partie 
kann wohl eine plausible Lösung gefunden werden. - Auswahl der zahlreichen Ergänzungs­
vorschläge bei Page 96, Garzya 69. 

SOb K[i])v viii ersetzt den Ausdruck Kai tou<; vailta�, den man analog zu [ . . . oi i1t1tol v. 93 und 
vEavloE<; v. 90 erwarten würde. Das Kai vor EV viii deutet wohl auf diese Bezugsebene hin: 
(�auch auf dem Schiff (die Mannschaft), sc. wie der Mädchenchor (in der Orchestra) und das 
Pferdegespann (auf dem Rennplatz»). lIaA,tcrta gehört zu UKOIJllv, wie v. 87 zu favoavllv Epii>. 

81  Schol. A paraphrasieren v. 98/99 mit Iplloiv ouv tiJv XOPllYov ... uvti EVOEKa iii Ü10ElV oi;!.;:a I. 
Danach steht rur v. 95 Ende UVt,i 0' EvoElCa, rur v. 99 OElC.{t� ... uEi�El fest. Da die Scholien-
angabe den Wert eines Zitates besitzt, scheint es gerechtfertigt, die entsprechenden Ergänzun­
gen mit dem ZeichenL ...J einzusetzen. 

82 a OE v. 96 auf den Chor zu beziehen,. mit Annahme von später folgendem, gleichsam ana­
phorischem Subjekt OEKU� [M') V. 99, wie Page 96, ist, abgesehen von der sprachlichen Härte, 
auch sachlich unmöglich, namentlich weil dann auch das folgende 1p3E'Y'Yual [ . . .  rot' ... ) KUlCVO<; 
auf den sprechenden Chor bezogen werden müsste, was einen eklatanten Widerspruch zu 
v. 86f. A.&A.alCa yA,a� ergibt und ganz gegen das Leitmotiv der rur Hagesichora enkomiasti­
schen Synkrisis verstossen würde, die das understatement der Chormädchen gegenüber ihren 
Chorleiterinnen voraussetzt. Die Klimax der Priamel kann nur die Chorleiterin bilden. Die 
Scholien haben offensichtlich die XOPllYO� als Subjekt von UEiOEl aufgefasst (vgl. Anm. 8 1 ). 

83 Auszuschliessen ist die Ergänzung umOOtEpa· III EY' auö<O (Wilamowitz 258 Anm. I )  (�sie singt 
schöner als die Sirenen, was viel sagen will - olai yap» . Der Gedanke wäre geradezu blas­
phemisch, namentlich in einem Chorlied, dessen Moral die Warnung vor Überheblichkeit 
gegen die Götter ist und dessen Chor mit Blick auf seine Anruhrerin das Eülppova ElVat rur 
sich beansprucht (vgl. S. 6f. zu v. 35ff.). Von der Mühlls Lesung 1I[i:v auoa (Mus. Helv. 15, 
1958, 83, dort ohne weitere Erklärung), der sich West' 200 und Cuartero2 7 1  Anm. 1 78 an­
schliessen, ergibt einen zur Priamel unstimmigen Sinn, indem als drittes Glied nicht die 
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dungssatz <nUt yap ausgeschlossen wird -, drängt sich als einzig mögliche Er­
gänzung von v. 97 die Negation UOlOOtEPU �EV OUXi auf84, die das notwendige 
Entsprechungsglied in UVt[t 0' . . .  uEiO]El v. 97f. hat. Es ergibt sich danach der 
Sinn: 

« Sie aber übertrifft zwar nicht die Sirenen an Sangesgabe - denn sie sind ja 
Göttinnen -, doch sie singt uni EVOEKU 1tuiorov .. .  OEKaC;.» 
Die Crux in diesen Versen sind die Zahlen Elf und Zehn. Ober deren 

genaueren Sinn gehen die Meinungen seit je weit auseinander85. Mit Sicherheit 
kann man nur sagen, dass, falls Hagesichora Subjekt von uEio]El ist (wozu es 
praktisch keine Alternative gibt), das Wörtchen davor nur roc; lauten kann : 

98 UVtt 0' �VOEKU 
1tuiorov OEK eC; [roC;) uEi�El 

«doch sie singt gegenüber elf Mädchen86 wie eine Zehnerschaft»87 . 

Chorführerin (entsprechend dem Leitpferd und dem Steuermann) hervorgehoben würde, 
sondern der Chor sich selbst in bescheiden-lobendem Sinne erwähnte «(denn bessere Sänge­
rin ist die Stimme der Sirenen, sind sie doch Göttinnen, während diese Zehnerschaft [öEIC[ac; 
M') anstelle der elf [sc. Sirenen) sing!» Cuarter02 27). Die Verwendung des Artikels in so 
weiter Sperrung (i:t öl; ..  . /  . . . uuöu) widerspricht ganz dem sonstigen Gebrauch in der archa­
ischen Zeit, abgesehen davon, dass sich hier schwerlich eine Begründung für die Verwendung 
des Artikels finden liesse, der bei Alkman noch vorwiegend deiktisch ist (vgl. Anm. 55). 
Schliesslich müsste um dieser Deutung willen (wie bei Page 97f., der die noch ausgefallenere 
Verbindung i:t öt . ..  v. 96 mit ÖEtc(UC; v. 99 für möglich zu halten scheint) die nirgends belegte 
Zahl I I  für die Sirenen angenommen werden. Der Einwand von Cuartero 1. c., Hagesichora 
könne, auch konzessiv, nicht als aOlöo'ttpu bezeichnet werden, da sie als Chorleiterin nicht 
singe, sondern nur dirigiere, ist eine petitio principii. Eine Chorleiterin ist auf jeden Fall auch 
eine aOlöiic; E�upxouau. 

84 So zuerst H .  Weil in Journal des Savants 1896, 509. 
85 Zu den verschiedenen Thesen vgl. Page 97ff., Rosenmeyer 351f. 
86 nuiÖ<ov ist mit uVli zu konstruieren. uV'ti kann hier nicht 'anstatt', aber auch nicht 'gegen' 

heissen, wie manche der Gegenchor-These zuliebe anzunehmen geneigt waren, indem sie 
einen I ler- mit einem lOer-Chor (bei Lesung öEIC[ac; iiÖE = unser Chor) antreten liessen: 
uEiöEIV im Sinne des Agons oder Amoibaions mit jemandem hat immer npoc; oder nOll, nie 
av'tl, wie etwa der Gebrauch bei Theokrit deutlich zeigt (vgl. Page 98 Anm. 2; Rosenmeyer 
352). aVli ist hier örtlich verwendet, wie in der Rechtsformel uV'ti 'tö apxö auf einer lokrischen 
Inschrift des 6./5. Jhdts. v. Chr. (BulI. Corr. Hell. 87, 3) und aV'ti IIUP'tUProv Leg. Gort. 1, 40 
(und seit dem 5. Jhdt. geläufig); in der epischen Dichtersprache war formelhaftes aV'ti &IIEio, 
iiv't' AiuV'toC; eingebürgert, das als Ausgangspunkt für Konstruktionen mit lokalem av'ti 
'gegenüber' dienen konnte, auch wenn historisch gesehen dort ein aV'ti(u) bzw. iiv't(u) ur­
sprünglich vorlag, wie heute angenommen wird. Für av'ti muss die lokale Bedeutung 'ange­
sichts, vor Augen, gegenüber' als die ursprüngliche angenommen werden. Sie hat sich seit 
Homer vor allem in Komposita erhalten (cf. Schwyzer, Gr. Gr. I 441 ff.). Richtige Übersetzung 
unserer Stelle bei Schwenn 3 10 «Gegenüber elf Mädchen singt sie wie eine Zehnerschaf!».  

87 Die Wortform öttc(u statt öEIC[ac; in der Lücke unterzubringen, scheint, will man nicht auch 
hier Vergleich ohne roc; annehmen, kaum möglich. Der Begriff ÖEICUC; in musischer Verwen­
dung kam im Schlussteil von Kallimachos' Aitienprolog vor (cf. Schol. fr. 2a Sir. und Schol. 
Lond. 4 1 ff. Pf.). Er bezeichnete vermutlich die neun Musen mitsamt dem Musegeten ApolIon 
(dazu vgl. Verf., Kallimachos·lnterpretationen 11: Der Epilog zu den Aitien, Philologus 101,  
1957, 252 Anm. 4). An diese ÖElCUC;, falls sie als vorkallimacheisch angenommen werden 
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Was soll das aber nun heissen? Inmitten des Waldes von teilweise wilden Hypo­
thesen, die über diese Verse vorgetragen worden sind, ragt eine beiläufig geäus­
serte Vermutung�8 hervor, dass hinter der rätselhaften Formulierung eine 
sprichwörtliche Redensart stehen könne. Hier ist wohl der richtige Weg zu einer 
Lösung gewiesen. In der Tat ist der Ausdruck «singen wie zehn» ein altehrwür­
diger Topos der griechischen Dichtung, dem später eine grosse, mit Vervielfälti­
gung der Zahl Zehn verbundene Zukunft (seit Vergil) beschieden sein sollte. 
Man findet ihn zum ersten Mal im berühmten Prooimion zum Schiffskatalog 
der Ilias B 489 belegt, also an einer für die Bildtradition der Poesie wichtigen 
Stelle: 

Um die Grösse der Gedächtnisleistung und Sangeskraft zu unterstreichen, 
die für den Vortrag des Heldenkatalogs erforderlich ist, trägt der Sänger den 
Gedanken vor: «Selbst wenn ich ein noch so überdurchschnittlicher Sänger 
wäre - ohne die Hilfe der Musen, die eben göttliche Wesen sind, könnte ich es 
nicht schaffen.» Der erste Teil dieses Gedankens wird in die bildstarke Formel 
gebracht :  

ouo' Ei �Ol OEKu IlEV yÄ.6>crcrUl, oEKu OE cr't0IlU't' dEV, 
q>rovTj 0' iiPPllK'tO�, XUAKEOV OE Ilol li'top EVEill 

« Selbst wenn ich zehn Zungen und zehn Münder hätte (d. h.  die Gabe von 
zehn Sängern), und eine unerschütterliche Stimme und eine Lunge von 
Erz . . . » 

Die Parallele zum letzten Glied der Partheneion-Priamel ist beachtlich. 
Auch hier wird die Meistersängerin Hagesichora als solche dadurch gekenn­
zeichnet, dass sie «wie zehn zusammen» singen kann, und auch diese so über­
durchschnittliche Sängerin wird nur noch übertroffen von der Sangeskraft gött­
licher Sängermeisterinnen, der Sirenen, die ja den Musen ihrer Funktion nach 
sehr nahe stehen, gerade bei Alkrnan (fr.  30 P a M&cru KEKAUY' a Ainu �TJ­
Pllv)89. Dass Alkrnan in der Klimax der Priamel, die gleichzeitig einen Höhe-

könnte, ist an unserer Stelle wegen der vorangehenden Einschränkung gegenüber den Sirenen 
nicht zu denken; es sei denn, man akzeptiere die Lesart von Wilamowitz für v. 96 (vgl. Anm. 
83) und verstehe «sie singt schöner als die Sirenen, was viel sagen will (denn sie sind Göttin­
nen), sie singt gegenüber der Chor-Elf wie die neun Musen und Apolll) -eine (abgesehen von 
sprachlichen Bedenken) rur Alkman kaum vorstellbare Hyperbel. - [ro�] dem Bezugswort 
nachgestellt wie v. 54 xpucro<; ro�, wogegen iine vorangestellt wird mit deutlichem Bezug auf 
die Verbalhandlung (4 1 opoocr' rot' UAlOV, 100 <pSEyyetal . . .  ro[t' bti) EavSro poaiO"l KIJI(VO<;, cf. 
fr. 82 Aooav ... veavloe� rot' ÖPVl� flEPUKO<; \l1teplttaIlEVOU). ltuiOrov 99 wohl alto KOlVOii zu 
EVOtKa und oeKil�. 

88 Fr. Stoessl 101 Anm. 2. 
89 Für die faszinierende Ausstrahlung der Chorleiterin, wie v. 9Off. die Funktion der Hagesicho­

ra gegenüber der Mädchenschar geschildert wird (nachdem vorher ihr rur die Mädchen 
verflihrerischer Charme hervorgehoben worden war, v. 77), war der Vergleich mit den Sire­
nen (denn einen solchen bedeutet natürlich die Formel «Sie ist zwar nicht besser als die 
Sirenen, doch . . . l) - «sie ist sirenennahel), sozusagen OeUtEpa Iteon l:T)pT)villrov, vgl. Anm. 58) 
besonders aussagekräftig. Im Munde der Mädchen bedeutete er ein vielsagendes Kompliment 
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und Schlusspunkt der Sphragis und damit des ganzen Liedes ist, zum Enko­
mion der Hagesichora, die den musischen Erfolg des Chorliedes gewährleistet, 
die Reminiszenz eines berühmten homerischen Prooimion-Topos weckte, 
scheint für seine Kunst, die immer wieder aus dem Schatz der homerischen 
Dichtersprache schöpft, charakteristisch. 

Für die Realien der Auf1ührung von Alkmans Partheneion ergäbe sich aus 
dieser Stelle, dass der Chor die Zahl von elf Choreutinnen (TtUiOEC;) aufwies, 
denen die Gesangsleiterin Hagesichora vorsteht90, eine Zahl, die sich genau mit 
der aus dem Katalog der vEavloEC; v. 64-76 erschlossenen decken würde (vgl. o. 
S. 38 und Anm. 72)9 1 .  Beiden Stellen käme die Aussagekraft von Regiebemer­
kungen zu, wie sie in der Chorlyrik geläufig und gattungsgebunden sind. Mit 
Hagesichora zusammen käme man für den Chor auf zwölf, mit Agido auf die 
Gesamtzahl von dreizehn Beteiligten, Zahlen, die an die Praxis des altattischen 
Dramas erinnern91 a• 

Das letzte Glied der Priamel ist nicht in exakter Symmetrie ausgeführt, 
sondern, wie häufig in Steigerungsreihen, nach einer Art Gesetz der wachsen­
den Glieder asymmetrisch breit gestaltet und gedanklich auf die Leitlinie der 
enkomiastischen Synkrisis mit den Chormädchen (TtUiOEC; 99 '" Ttapcrsvoc; 86, 

an Hagesichora. Die epische Schilderung der hinreissenden Stimmkraft der Sirenen (Od � 
39ff.) war wohl allen damals gegenwärtig. 

90 Der Ausdruck uvti ... naiÖ<ov (�gegenüber, angesichts der Chormädchen.) hat eine Parallele 
(aus der Perspektive der vEavlöE�) in den beiden Hinweisen (�da gleich vor uns steht Hagesi­
choral) v. 56 'A"(1]c:nx6pa I1EV aüta und v. 79 'A"(1]O"lx6pa nap' autEi (vgl. Anm. 52). In dieser 
Formulierung der (�gegenüber Singendem) käme die Rolle der Hagesichora als 'Vorsängerin' 
oder 'Dirigentin', wie sie die Priamel betont, gut zum Ausdruck. Sie würde etwa der eines 
Kopulp(lio� entsprechen. Der Begriff xopocrtatl�, (�die den Chor aufstellt, dirigiert.) passt 
jedenfalls gut dazu, was zusätzlich fUr dessen Identifizierung mit Hagesichora spricht (vgl. 
Anm. 53). 

91 Dass Hagesichora auch dort der Schar der elf namentlich gegenübergestellt wird (v. 77), 
bekräftigt die Parallele. Auch dort steht Hagesichora gleichsam avti EVÖEKU vEUviÖ<ov. Die 
homerisierende Formel (�wie zehD» gegenüber der Elf des Chores empfahl sich schon wegen 
des Wortspiels, sie bringt aber natürlich auch die überlegenheit der Einen zum Ausdruck, die 
es allein fast mit einer Schar von elf aufnehmen kann, eine Relation, die sich gut in das ständig 
mitschwebende Leitmotiv der enkomiastischen Synkrisis fUgt. Der Scholiast hat anscheinend 
- ohne über andere Zeugnisse zu den Realien archaischer Chorauff"uhrungen zu verfUgen -
aus unserer (von ihm missdeuteten) Partheneion-Stelle auf die abwechslungsweise Verwen­
dung von l ler- und lOer-Chören fUr die Zeit Alkmans geschlossen (Schol. A 98 EVÖ[ EKa/ ... 
ölli tO tOV xopov Ölt: I1EV E� ffi nUp3f:VOlV ÖtE öt EK i). 

91a Die Zahl 12 hätte auch eine bemerkenswerte Parallele im Helena-Epithalamion Theokrits 
(Id 18), wo der Chor ebenfalls aus zwölf vornehmen Spartanerinnen besteht: ""Ev nOK' apa 
I:naptal .. .  / nap3EvlKai 3aAAOVta K6�al� uaKlV30v Exomal / ... xopov &crtacravto, / 
Ö<i>öEKa tai npätal noAlO�, �f:"(a xpil�a AaKUlväv. Und auch dort wird ausdrücklich betont, 
dass es sich um einen einheitlichen Chor handelt: aEloov ö' a�a näcral E� EV �i;AO� E"(KPo­
tf:OlcrUl / noocri nEpl1tliKtOl� ... (v. 1-4. 7f.). Der Nachklang der Tradition altspartanischer 
Mädchenchorlieder, fUr die Alkman der namhafteste Vertreter war, ist fUr Theokrit anzuneh­
men, auch wenn die Hauptquelle zu Theokrits Lied nach den Scholien Stesichoros gewesen 
sein mag. 
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VEaV\OEC; 90) zuruckgebogen92, die von Anfang der Sphragis an bestimmend 
ist93, mit dem Tierstimmenvergleich q>3EYYE'tat cjYtE lC\llCVOC; (opp. lCElCAUYU 
yA.aU�) aber ihren markanten Abschluss findet94. Als motivisch folgerichtiger 
Ausklang der letzten Liedstrophe lässt sich vom letzten erhaltenen Vers 101  ab 
etwa denken: « Sie aber mit ihrem liebreizenden Haar9' [fuhrt uns willig folgen­
de Mädchen (immer) zum Erfolg - gemeinsam mit Agido, unserem herrlichen 
Licht96• Dank und Gruss den Göttern» ]. 

92 Die Tendenz, bei Katalogen das Klimax-Glied breiter und emphatischer zu gestalten. ist auch 
Regel der späteren Rhetorik (ail�'late;). In der auf Psychagogie beim grossen Publikum ganz 
besonders angewiesenen Chorlyrik ist die Anwendung dieser Technik im Dienste der enko­
miastischen Wirkung offenbar von Anfang an zuhause. In unserem Partheneion lässt sie sich 
bei der Priamel der letzten Strophe ebenso beobachten wie beim Synkrisis-Katalog der Stro­
phe v. 64-77 (letztes Glied 5 von 14 Versen, v. 73-77); wie im letzteren Fall, so stehen auch 
sonst die gewichtsetzenden Enkomion-Bilder gerne am Ende einer Strophe (so 4�9 Bild der 
Agido als Renner in der Herde, 60-64 Bild der ChorfUhrerinnen als Sirius-Stem). - Die Em­
phase solcher Schluss glieder bringt es mit sich, dass sie bei Katalogreihen gerne aus dem 
Rahmen der leitenden grammatischen Satzkonstruktion oder gedanklichen Linie fallen, so 
v. 73 (vgl. Anm. 68) nicht anders als beim dritten Priamelglied; denn logischerweise sollte den 
Feststellungen: (cAuf die Führung durch das Leitpferd - auf die Unterordnung unter den 
Kapitän kommt es an» folgen: (cim besonderen aber kommt es beim Chorlied auf die Leitung 
durch die ChorfUhrerin und die Disziplin der Chormädchen amI; anstelle dieses Gedankens 
steht: �Unsere Dirigentin aber ist die allerbeste» . Zur Logik der Priameln vgl. T. Krischer, Die 
logischen Formen der Priamel, Grazer Studien 2 ( 1 974) 79. 

93 Schon in der ersten Sphragisstrophe ist die Synkrisis Chormädchen -Führerin ausgeprägt : die 
Mädchen ordnen sich der Agido als (cLeitlicht» unter; Agido ragt aus der Schar hervor wie ein 
Preispferd unter gewöhnlichen �ota. 

94 Agonale Tierstimmenvergleiche zur Hervorhebung der fUhrenden Rolle eines Sängers sind in 
der griechischen Dichtung traditionell, vgl. Theokr. ld. 7, 41 �atpaxoe; Öt not' ch:pillae; Öle; tte; 
tpia&o (a&i&ov) dazu ld. 5, 29. 137, KaUim. fr. I, 14ff. Pf. Ytpavo<;-a'löovie;, 30 tEttt� övoe;, 
Verg. Ecl. 8, 55 cerlenl el cycnis ululae. Zum Motiv der Schwanenstimme als besonderes Lob 
cf. Page 100, wo der Hinweis auf Horaz als canorus ales in Od II 20, 15  zu ergänzen wäre. Vgl. 
auch Rosenmeyer 352 Anm. 99, der auf die Gemeinsamkeiten des Alkmanschen Partheneions 
mit der bukolischen Dichtung aufmerksam macht. Die Beliebtheit der Vogelstimmen-Meta­
pher gerade bei Alkrnan bezeugt das bekannte Fragment 39 P (92 D), wozu sich zuletzt 
geäussert haben: B. Marzullo, Rh. Mus. 98 ( 1 955) 73, B. Gentili, Sludi in on. V. Falco (Neapel 
197 1 )  57, C. Gallavotti, Quad. Urb. 14 ( 1 972) 3 1 .  

95 Die Erwähnung der �avSa lCoJ.1imcu weist auf v. 51-54 xaita 'A Y'lcHx6pae; EnavS&i xpuaoe; 
chc;, das Beiwort btil1&pOe; erinnert an v. 77 'A Y'latxopa 11& t&ip&t. Das einleitende Pronomen 6. 
Öt ... braucht ehensowenig wie in v. 58 6. Öt öpal1lJtat Personenwechsel zu bedeuten. Es ist hier 
wie dort mehr fortfUhrend als adversativ, hier wohl im Wechsel des Verbums begTÜndet, das ­
nach dem Lob von Hagesichoras Sangesgabe - wohl ihre Führerrolle hervorgehoben hat 
(etwa: 6. Ö' &1tlI1Ep<Ol �avSät lCol1ialCat / 6.Y&I100V 110t ... », verbunden mit dem Hinweis auf den 
Willen der Mädchen, ihr zu folgen, wie es dem Sinne der Priamel entspricht. - Liegt bei :::av­
So> 1 00  - �avSät Wortspiel vor? 

96 Es darf angenommen werden, dass der Name der Agido am Ende des Sphragis-Teils, dem 
Eingang entsprechend, wieder erwähnt worden ist. Das würde mit der in dieser Liedpartie 
befolgten Technik übereinstimmen, die thematischen Abschnitte jeweils mit der gemeinsa­
men Nennung beider ChorfUhrerinnen abzuschliessen (581f. Ende der enkomiastischen Syn­
krisis Agido-Hagesichora, 791f. der Synkrisis Führerinnen-Chor, beide Kata tO &löoe;, hier 

4 Museum Helveticum 
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Abschliessend kann als sichere Grundlage für das Verständnis von Alk­
mans grossem Partheneion festgehalten werden, dass der Mädchenchor als ein 
Ganzes im Rahmen einer Kulthandlung auftritt und, angeführt durch zwei 
hervorragende, ihm als Leitfiguren gegenüberstehende Frauengestalten, zu Eh­
ren einer Lichtgottheit das Festlied in Wort und Gestik aufführt. Dem Enko­
mion dieses Führerpaares ihrem Eioo� und ihrer Rolle als Leiterinnen der 
Kulthandlung und des Kultliedes nach gilt das Hauptanliegen des zweiten, 
Sphragis-Funktion erfüllenden Liedteils. Dieses Lob ist nach einer Technik 
entwickelt, das man die der enkomiastischen Synkrisis nennen kann. Das Par­
theneion zeichnet sich in diesem Sinne durch Einheit der Handlung, des Ge­
dankens und der Stimmung aus - eine Einheit, die auch in der formalen Gestal­
tung · deutlichen Ausdruck findet97. Dank reicher Verwendung gliedernder 

. Symmetrien und virtuoser Abwandlung konventioneller Formelemente unter 
starker Anlehnung an homerische Tradition erreicht Alkmans Partheneion ein 
künstlerisches Niveau, das sich wohl mit jenem der pindarischen Chorlyrik 
messen kann98• Nur aus der Lied-Einheit heraus ist dieses Können zu erfassen. 

Ende der Synkrisis Ka'tcl 'tTJV 'tEXVl]V uotöiic; (Dreier-Gliederung). Es ist bemerkenswert, dass 
das Führer-Gefolgschaft-Motiv, einmal auf Agido, einmal auf Hagesichora angewandt, Ein­
gang und Ende des Sphragis-Teils einnimmt, ein schönes Beispiel flir die in der archaischen 
Lyrik beliebte Ringkomposition: tyrov ö' u&illro / 'AYlOOlC; 'to ip&c; 6pii>a' / iJn' UAIOV ... 4Off. 
(dazu S. 7ff.) hat eine Entsprechung in (a öt) ... aV'ti ö' hÖ&Ka / naillrov Ö&KclC; Imc;) U&iÖ&1 98f. 
Die oben erarbeitete Deutung der Verse 4Off. findet sich in der Aufbau- und Motivtechnik des 
Liedes bestätigt. Auch von dieser Motiv-Bezogenheit her scheint die Annahme berechtigt, 
dass in den verlorenen Schlussversen Agido neben Hagesichora noch einmal genannt wurde. 

97 Der Gesamtbau des Sphragis-Teils ist durch seine Gliederung in motivisch nach Ringkompo­
sitionsmanier gefligte strophische Gruppen gekennzeichnet. Er umfasst 5 Strophen, von de­
nen die ersten und die letzten zwei dem direkten Lob der Chorleiterinnen gewidmet sind, die 
mittlere die Chormädchen vorstellt. Das zusammenhaltende Grundmotiv ist die Synkrisis 
Führerinnen-Chormädchen. An den FugensteIlen der Hauptabschnitte werden jeweils beide 
Leiterinnen zusammen genannt. Es ergibt sich danach folgendes Aufbauschema: 

Str. I :  Agido 
döoC; 

enkomiastische Str. 2: Hagesichora (+ Agido 59-63) 
Synkrisis Str. 3: Chormädchen 

Str. 4: Hagesichora ( +  Agido 78-81 )  
'tEXVl] 

Str. 5 :  Hagesichora (+ Agido 103f.?) 

Die klare thematische Gliederung bestätigt die Existenz vollentwickelter strophischer Einhei­
ten (nach Triaden-Prinzip) bei Alkman, auf die P. Maas, Griech. Metrik § 70 und W. Theiler, 
Die Gliederung der griech. Chorliedstrophe, Mus. Helv. 12 ( 1 955) 82 hinweisen. 

98 Man findet in Alkmans Partheneion-Sphragis die wichtigsten Kunstmittel pindarischer Stil­
technik angewandt, wie ein Vergleich der hier aufgezeigten 'tonol und aXl]!1a'ta mit den von 
Domseiff, Pindars Stil, und Bundy, Studia Pindarica (oben Anm. SO), beschriebenen zeigen 
kann. Zu Alkmans Poetik, wie sie sich aus der vergleichenden Betrachtung des Louvre-Par­
theneions mit dem neuentdeckten POxy 2387 erschliessen lässt, vgl. F. J. Cuartero' .  Auf 
Unterschiede zu Pindar und Bakchylides im Aufbau von Alkmans Partheneion (namentlich 
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Alle in das Lied hineingetragenen Dichorie- und Gegenchor-Theorien erweisen 
sich als Hemmnis dazu, was nicht besagen will, dass das Lied nicht nach intern 
antistrophischer Responsion gegliedert zu denken sein mag99. 

Wieweit das Lied selbst den Verlauf der religiösen Zeremonie mimetisch 
nachzeichnet oder widerspiegelt, mag dahingestellt bleiben 1 00. Dass es aber auf 

die Folge zweier geschlossener Zyklen Mythos-Aktualität) macht Cuartero2 73ff. aufmerk­
sam. 

99 Über die Varianten der Dichorie-Theoretiker orientiert Rosenmeyer 32 1 ff. und Page 59ff. 
(vorher schon : The chorus 0/ Alcman 's Partheneion, Cl. Qu. 3 1 ,  1937, 94), der die Haltlosigkeit 
der rur Dichorie aus Alkmans Text gezogenen Argumente überzeugend nachweist. - Die 
Annahme eines Gegensatzes von tyrov II&V-tyrov 1>& 85-1!7 beruht auf Missverständnis (vgl. 
Anm. 78), ebenso die Gleichsetzung des Wechsels von I .  Person Singular und Plural (&yrov eilE 
opp. QlIlV UIIU) mit Wechsel der Sprechenden; vgl. Domseiff, Pindars Stil 8 1  (,das chorlyrische 
Ich�); M. R. Lef1cowitz, The first person in Pindar, Harv. Stud. Cl. Phil. 67 (1963) 177. Auffällig 
ist, dass in unserem Lied das Personalpronomen, mit Sicherheit auf den sprechenden Chor 
bezogen, beim Nominativ der I .  Person nur im Singular vorkommt (eyrov v. 2, 39, 85, 87), 
ebenso beim Akkusativ (eilE v. 43, 48); dagegen ist der entsprechende Dativ nur in der Plural­
form vertreten (clllIV v. 41 ,  60, 89). Der Grund rur diese Verteilung liegt wohl nur in einer 
sprachlichen Konvention, deren Ursachen nachzugehen eine Studie wert wäre. Für diese 
Annahme spricht, dass die gleiche Verteilung sich auch in den übrigen Alkman-Fragmenten 
beobachten lässt: &yrov noch 5mal (fr. 3, 8 1  P.; 29, I ;  43; 162, I a 1 12 und b 4: in den drei 
letzten Fällen allerdings nicht sicher, ob der Chor oder der Dichter spricht), dagegen nur I mal 
u�,; (fr. 36, unsicher, ob Chor); demgegenüber cllllV noch 2mal (fr. 37 a I ;  b), während für 
&lIoi kein auf den Chor bezüglicher Fall vorliegt (fr. 106 der Dichter, 58, 2 dat. eth., I ,  74 
ausserhalb der Chorhandlung). Im Genitiv (der im Partheneion nicht vorkommt) ist bei 
Alkman nur die Pluralform UIIEo>v/ullOOV belegt (fr. lOb, 16; 38, I). - Auch die rur die Dicho­
rie-These ausgenutzten Begriffe I>pallTJtal, lIuXOVtal und ulluval erweisen sich dazu als un­
brauchbar (vgl. Anm. 63, 66, 68). - Der alexandrinischen Philologie war von alternierenden 
Halb- oder Gegenchören in unserem Partheneion nichts bekannt, dem Papyrus nach zu 
schliessen, der trotz reicher Anwendung von Lesezeichen keine einen Personen wechsel anzei­
genden 1tapuypalp<l1 setzt. Der Versuch Rosenmeyers, die alte Dichorie-These in der abge­
schwächten Form einer Amoibaion-Theorie wieder aufzufrischen, kann kaum überzeugen. ­
Einen Kompromiss zwischen der Monochorie- und der Dichorie-Auffassung versucht Adra­
dos mit der These, dass in Alkmans Partheneion der Agon zwischen dem Chor der Agido (der 
den erhaltenen Liedteil singe) und jenem der Hagesichora ( =  (,Plejaden�)-Chor) beschrieben 
werde (der in der Zukunft liege). Diese These stützt sich weniger aufTextinterpretation als auf 
allgemeine religionsgeschichtliche und chortechnische Überlegungen und auf Indizien von 
aussen her (darunter Analogien zu Alkm. fr. 3 P); die Arbeit trägt kaum etwas zum besseren 
Verständnis des Liedtextes selbst bei. Nützlicher ist dagegen die als fortlaufend kommentie­
rende Texterklärung angelegte Studie von Cuarter02, die auf Grund einer vorsichtig abwä­
genden Bestandesaufnahme bisheriger Forschungsergebnisse zur Annahme der Choreinheit 
für Alkmans Partheneion neigt. 

100 Dass IIll1EiaSal zu den charakteristischen Aufgaben archaischer Chordichtung gehörte, wird 
in der Sphragis des homerischen Apollonhymnus ( l62ff.) mit Bezug auf ein von lCoupal 
Al]A.lul>e.; aufgeruhrtes Partheneion-Lied vermerkt (vgl. Dornseiff2 8f.). - Als Indiz dafür, 
dass Alkmans Partheneion an die Lichtgottheiten am frühen Morgen oder kurz vor Sonnen­
aufgang aufgeruhrt wurde (so u.a. Schwenn 29, der an die Mädchentänze vor der Panathe­
näenprozession erinnert), können (aber mtlssen nicht) betrachtet werden: v. 4 1ff. die Be­
schwörung der Sonne, dem Chor zu erscheinen, durch Agido; die Bezeichnung der Gottheit, 
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diese Zeremonie laufend Bezug nimmt, sich also als primär kultisches Lied 
versteht, das eine sakrale Handlung begleitet und kommentiert, ist nicht zu 
bezweifeln und kann - wenn man die Aussagen des Textes beim Wort nimmt ­
nicht deutlich genug gegenüber neueren Versuchen betont werden I 0 I , den kul­
tischen Gehalt des Partheneions zugunsten eines rein profanen Anliegens oder 
einer poetischen Fiktion zu verdrängen I 02 .  Wenn im aktuellen Teil des Liedes, 
worin der Chor sich und seine Anführerinnen in sphragis-artiger Form vor­
stellt, das Schwergewicht auf die enkomiastische Hervorhebung der Qualitäten 
der Chorleiterinnen mit einem ins Galant-Erotische gleitenden Unterton gelegt 
erscheint, so braucht das mit dem Hauptanliegen des kultischen Götterliedes 
keineswegs in Widerspruch zu stehen. Die Verbindung beider Elemente gehört 
vielmehr zum Stil archaischer Kultdichtung, wie er nicht nur in den Parthenien, 
sondern auch in den ältesten Götterliedern, so in der Sphragis des alten Apol­
lonhymnus, anzutreffen ist. Humor gehört auch dort zur religiösen Muse. 

der der Chor Gaben darbringt und mit seinem Lied sich wohlgefällig erweisen will, als 
(,Gottheit des anbrechenden Tages» ( !OpSpia v. 61) und (,Gottheit der Morgendämmerung» 
( 'Aii:rn� v. 87); der Vergleich der Chorführerinnen ('1tI:I..1]ciOE�') mit dem Sirius-Stern (v. 63f . .  
vgl. Anm. 66). 

101 Es sei an die treffenden Worte von Diels 369 erinnert, die auch heute noch grundsätzliche 
Gültigkeit beanspruchen: (,Denn es ist doch für den, der antike Religionsempfindung nachzu­
fIlhlen versteht, kaum zweifelhaft, dass die Vorzüge der beiden Chorfllhrerinnen nur deswe­
gen so beredt gepriesen werden, weil sie das Herz der Tanz und Schönheit liebenden Göttin 
zu rühren, ihren Zorn zu sänftigen vorzüglich geeignet sind. Hierdurch erst . . .  wird das 
unsichtbare Band deutlich, das die scheinbar ziellosen Scherze des profanen Teils mit dem 
heiligen Liede selbst verknüpft, und die Wendung zum ernsten Zwecke des ganzen Par­
theneions ,!iv EUXci� enoi oi:;acrSE' ou!iv (Diels las so statt crl(ov) "fap iiva Kai ,i:I..O� wird nun 
verständlicher». Die Leugnung des sakralen Hauptzweckes des ganzen Partheneions gehört 
zu den Rückschritten der Forschung in der Interpretation des Alkman-Liedes. 

102 Dazu gehören vor allem die Betrachtungen von Marzullo, Pavese und Rosenberg. So sehr die 
Hervorhebung des spielerisch erotischen Elementes des archaischen Partheneions (gefördert 
durch den neuen Fund POxy 2387, vgl. W. Peek, Das neue Alkman-Partheneion. Philologus 
104, 1960, 163) gegenüber einer allzu einseitig religiös-kultischen Sicht mancher früherer 
Interpreten zu begrüssen ist, so falsch wäre es, die Relevanz der sakralen Zeremonie zum 
Verständnis des Liedes zu unterschätzen oder gar zu übersehen. Dazu sollte man sich auch 
nicht durch die Schwierigkeit, die Realien des Festes genau zu erfassen (vgl. van Groningen 
26Of.), verleiten lassen und nun versuchen, alles ins Familiär-Erotische umzudeuten. Vom 
Partheneion POxy 2387 ist zu wenig erhalten, um sich in dieser Hinsicht über Sinn und Ziel 
des ganzen Liedes im Vergleich mit unserem Partheneion ein klares Bild machen zu können. 
Eine Berichtigung der hier geschilderten Tendenz zur 'Profanierung' unseres Kultliedes ver­
sucht Nicastri (früher vor allem Schwenn); Dieis' Hypothese vom (,Sühnelied» geht zu weit. 
Ein erotisches Dreiecksverhältnis Chor-Agido-Hagesichora als Leitmotiv der Liedpartie 36-
105 wird neuerdings mit ungenügender Begründung von Halporn angenommen, dessen Text­
erklärung in keinem Punkte einen Fortschritt bringt. Vollends missglückt scheint mir der 
ebenso phantasie- wie konjekturfreudige Versuch Griffiths', AlIcmans Partheneion als Hoch­
zeitslied nach Art sapphischer Epithalamien mit Agido als Braut und Hagesichora als Halb­
gÖltin Helena (sowie dem Dichter Alkman als Schwan v. lOOf.) zu erweisen. 
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(a) 
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KAEVVU (44) S 23ff., A 54c, 54f 
KUKVOe; ( 10 I) A 94, 102 

IlUptUPOIlUI (42) A 41 ,  43, 44 
IlUXOVtul (63) A 66 

VIV (44) A 54 
E,uvSu ( 101)  A 95 

OA�IOe; (37) A 38 
'OpSpiu (6 1)  A 49, 5 1  
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Opol/p' (40/1)  A 12, 13, 25 
OUOE-tE-KUi-tE (73-7) A 73a 
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Ainos S 39ff., A 73 
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Aorist, gnomischer A 50, 79 
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A 55, 63, 64, 82, 83 
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Asyndeton A 19 
uuE,T]<Jle; A 92 
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Enkomion-Topoi S 25ff., 3Of., 36ff., A 59, 9 1 , 93, 
98 
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Ich-Wir, chorlyrisches A 78, 99 
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qXtpoe; (61)  A 49 
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UltOlttEP10ieov övEipeov (49) A 54b 

roe; A 87 
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Objektwiederholung (fehlende) A 18 
opäv m. Infinitiv A 39 
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(,Reflexives) Demonstrativum A 54 
Ringkomposition S 12, 23, A 96, 97 

Sphragis S I , A 9 
Strophenbau A 25, 98 
Symmetrien im Liedbau A 97 
Synkrisis S 38ff., A 93, 97 
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Tierstimmen-Vergleiche A 94 
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Wachsende Glieder S 48f., A 92 
Wackernagelsches Gesetz A 42 
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